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Deutſch⸗evangeliſche Wochenſchrift 


Organ für amtliche Kundgebungen des Fentralausſchuſſes Fur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch⸗evangeliſchen undes 


für die Oſtmark (Oeſterreich), 


des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von: Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. * 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: 


Schriftleiter: 


pfarrer 8. Mix in Guben (N.⸗Cauſ.) Pfarrer Lic. Fr. hochſtetter in Neunkirchen (N.⸗Oe.) 


(für das Deutſche Reich). 


Preis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 Mk., den Buchhandel 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Vieder⸗ 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. 
Reich 1.90 Mk., für Meſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. 
vierteljährlich. Einzelne nummern 30 pf. = 40 h. 
Unzeigenpreis 40 Pf. für die 4:geſpaltene Petitzeile, für 


(für Oeſterreich). e 
Nachlaß laut Plan. Surückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge⸗ 
eignet erſcheinen, behalt ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge können weder 
Zuſendungen ſind zu richten in reichs⸗ 
deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, für 
die deutſche Wochenſchau an pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 


an pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und ⸗ Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen 


poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreic Ur. 


an die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
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XIV. Jahrgang. 


UE ULELLELKLLKUKKUURERECTETS HEE EREDEL 


3? IVerbet 


| Inhalt: 

Am Tag der goldnen Aehre. Gedicht. Don D. Dr. Selle. — 
Himmel und Hölle. Von Niebergall. — Die Mnellen unſerer 
Kraft. Don U⸗ch. — Hriegsaufgaben. Von Nack. — Unſer 
neuer Betſaal. Von Julie Unieſe. — Papſttum und Weltfrieden. 
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— Wochenſchau — Bücherſchau — Heittafel der Uriegsereigniſſe. 
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Bücherschàau. 


Ueber den Krieg. 

Der Dölkerkrieg. Eine Chronik der Ereigniſſe ſeit dem 1. 
Juli 1914. Beft 43 und 44. Stuttgart, Julius Hoffmann. 
50 Pfg. 8 

Die Fortſetzung der großen franzöſiſchen Winteroffenſive, die 
gerade jetzt zur Feit der neuen Offenſive auf der Weſtfront von 
beſonderem Intereſſe iſt. | | 

Aus Krieg und Frieden. Eine Gabe für unſere Helden 
daheim und draußen im Uriegsjahre 1915. (Feldausgabe des 
Jahrbuchs „Am Wegſaum“ 7. Jahrgang.) Hamburg, Agentur 
des Rauhen Hauſes. In Hülſe als Feldpoſtbrief. 255 S. 2 Mk. 

Es war ein glücklicher Gedanke, das neueſte Jahrbuch „Am 

Wegſaum“ als Feldpoſtbrief verſendbar zu machen. Es wird vielen 

Feldaranen in ihren unfreiwilligen Mußeſtunden ſehr willkommen 

ſein. Aus dem reichen Inhalte ſeien nur herausgehoben E. Engel- 

hardts Reiſe von Honolulu nach Deutſchland während des Kriegs, 

Paul Blaas' Schilderungen Sarajer s und H. Schmökels hetmats- 

duftige Bilder aus Oſtpreußen, Frau A. Hoffmanns Erzählung aus 

franzöſiſcher Gefangenſchaft, E. von Maltzahns, E. Daffts, Wilh. 

Kotzdes und H. von M. 's feine kleine Kriegsgeſchichten aus alter 


Die Vikarftelle 


in Olmütz kommt zur Neubeſetzung, da der bisherige Inhaber 
als Pfarrer nach Haida gewählt wurde. 


deutſch⸗evangel. Pfarramt 
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Olmütz, Mähren. 


deten in einem Lazarett geſunde geiſtige Hoſt ſpenden will, der 


greife zu dieſer Gabe. | i. Lensmann. 
Eduards unſelige Erben. Die Kriegsheker. 

Don Moritz Loeb. Augsburg, Haas. und Grabherr 1915; 

1,50 Mk. Ts | 
Da finden wir ſie alle bet)ammen, unſere ſchlimmſten Feinde: 

Grey, Northchffe, Asquith, Churchill und Lloyd George, Poincare, 
Delcaſſe und Divian, Vikolajewitſch, Sſuchomlinow, Sonnino und 
viele andere. Mit genauer Kenntnis der Tatſachen wird ihr Ent— 
wicklungsgang und ihr Charakter geſchildert. Von gehäſſigen Ver— 
zerrungen hält ſich der Derfaſſer fern. 31 ganzſeitige wohlgelungene 
Bildniſſe ſind beigefügt. Wer in den inneren Werdegang des Welt- 
kriegs Einblick gewinnen will, der greife zu dieſem Werke. Schr. 
In engliſcher Gefangenſchaft. Vach eigenen Erlebniſſen 

aufgezeichnet von Heinrich Norden (Miſſionar Wöll). 

Caſſel 1915, Verlag von Pillardy und Auguſtin. 46 8. 
In Frankreich gefangen. Arbeit und Leiden oſtpreußiſcher 

Diakoniſſen, nach ihren Berichten herausgegeben von Pfarrer 

A. Borrma NR. Berlin-Lichterfelde, Edwin Runge 1915. 

55. S. Mk. c 

Fwei Schriften, die man nicht ohne heißen Ingrimm leſen 

kann. Die Behandlung deutſcher Miſſionare und Diakoniſſen durch 
die „Kulturnationen“ England und Frankreich iſt eine” unauslöſchliche 
Schmach für dieſe Länder. Sie zeigt unwiderleglich, wo das wirkliche 
Barbarentum zu ſuchen iſt. Die ſchlicht geſchriebenen Berichte ver— 
dienen weiteſte Verbreitung. Sie werden auch denen, die noch von 


und neuer Feit. Wer einem Krieger draußen oder einem Verwun- 


Ausſöhnung mit unſern Feinden träumen, die Augen für deren 
wahres Weſen öffnen. | Schr. 
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Die wartburg. 


: 1 
Soeben erſchien: 


Erntedankfeſt. 


Für Erntefeſte, verbunden mit Sammlung von Gaben für das 
Rote Kreuz, eignen ſich vortrefflich Aufführungen aus der Jugend- | 
und Volksbühne. Ich empfehle Heft 52 (Das Erntefeſtſpiel), Heft 59 | M 
(Acker und Aehren), Heft 125 (Das Rote Kreuz), Heft 121 (Wo die | 
Liebe wohnt) uſw. enen überall hin. | 


Leipzig. frwed Strauch. 


volks s bildung. 
freien Chriſtentums. 


Fur religiöſen 
Feſtprediat des 
EIT: Bd. 
Proteſtantiſcher 
Dieſe beiden 
empfohlen werden. 
in einem ſind ſie alle gleich: 
tum, das ſie predigen. 
regen und zu packen. 
Diet D. mRahl ing, 
Wieder geburt. 
In der 


—— en nn pe EI Sena eg re 


Bd. 13. 


Schriftenvertrieb. 
Bände 


Broſch. je 1,20 M. 


Predigten können wieder 


Mix 


Religiöſe und 


Einſchränkung, die Mahling dem Begriff gibt, darf 


man wohl von einer Wiedergeburt unſeres Volkes reden, inſofern 
damit der allererſte Anfang eines Weges bezeichnet wird, | 
Anſätze zu einer inneren Er- | 
So redet er von der religiöſen perſön⸗ 
lichen Wiedergeburt des Einzelnen und ihrer Einwirkung auf die 


nämlich, 
der noch erſt gegangen werden muß: 
neuerung ſind vorhanden. 


nationale Wiedergeburt des ganzen Volkes. Mir. 
Sfovaaard-Peterſen, Das Geheimnis des Glau— 

bens. Deutſch von P. O. Gleiß. 2. Auflage. Gütersloh, 

Bertelsmann. 2,40 Mk. | 

Sfovgaard-Peterſen hat ſeine Gemeinde, der er mit dieſer | 

Schrift gute Dienſte leiſtet, wie die Herausgabe der 2. Auflage be- 
weiſt. Es iſt eine merkwürdige Miſchung von verſtandesmäßiger 
Schärfe und gläubiger Hingabe in dem Manne, die ſeine Arbeit 
gerade für Hwetfelnde und Angefochtene wertvoll macht. Mix. 
Barnim Wilhelmi, Das Geheimnis 
Berlin Schöneberg. Akazienſtr. 7, Halken-Derlag. 2,50 Mk. 
Ein ſeltſames 
Hackmann, Religionen und heilige Schrifte 
Berlin, Karl Curtius 1914. 43 S. 1 Mk. 


H. 


Di llen, auf t ligionsgeſchichtlichen Kenntniſſen ® 
ie geiſtvollen, auf tiefen religionsgeſchichtlichen Kenn ren | Arwed Strauch, Verlag, Leipzig, 8 25. 


l 


beruhenden Studien über Religionsbücher und Buchreligionen dürfen 
bei Theologen, Hiſtorikern uſw. auf weitgehendes Intereſſe rechnen. 
Beſonders die Religionen des Oſtens ſind ausgiebig beigezogen. 
Wilhelm Wagner, Gute Botſchaft für Kranke. 
Herborn, Buchhandlung des Naſſauiſhen Kolportagevereins. 
30 


und ermutigend. 
ſehr zu empfehlen. | | 
Vom Kampfplatz der Seit. 
Studentenbibliothek, herausgegeben vom Sekretariat ſozi— 
aler Studentenarbeit. M.⸗Gladbach. Jedes Heft 40 Pfg. 
3. Heft: Hans Grundel, Student und Vinzenzverein. 
7. Heft: Dr. G. Pla tz, Die Früchte einer ſozialſtudentiſchen Be⸗ 


wegung. 
d. Bet: Dr. Br. Rane cer, Die Settlementsbewegung. 
5 Heft: Dr. Karl Goeber, Der Kartellverband der 
lliſchen Studentenvereine Deutſchlands (KR.-D.). 

11. Heft: Ina Jünemann, Meine Beſidenzarbeit. 

Die zierlichen und bis auf die ſchräg liegende Letternſchrift 
geſchmackvoll ausgeſtatteten Bändchen zeugen zugleich von tüchtiger 
Arbeit. Sie unterrichten vortrefflich vor allem über die ſozialen Be— 
wegungen und wiſſen für ihren Gegenſtand wohl zu begeiſtern. Der 
rührige Verlag wird mit dieſer Sammlung. ſicher Erfolg haben, ebenſo 
wie mit dem gleichartig ausgeſtatteten Schriftchen von Pfarrer J. 
Weſſel: Wie organiſiert man Jungfrauen und Mütter in kirch— 
lichen Vereinen? (2. Aufl., 20 Pfg.), aus dem auch wir manches 
lernen können. Mix. 

W. Winkler, Katholiſche Bettelbriefe. Berlin W. 
55. Saemann-Derlag 1914. 50 Pfg. 

Der katholiſche Bettelbriefunfug, der im letzten Jahre von 

der „Kölniſchen Volkszeitung“ ſelbſt gründlich unter die Lupe ge- 


Für an langwieriger Krankheit Darniederliegende 
Stein. 


fatho- 


14 Neufahrspredigten. Berlin-Schöneberg, 


rückhaltlos 
So verſchieden auch die einzelnen Predigten ſind, 
es iſt ein kraftvolles, männliches Chriſten⸗ 
Und zum Teil wiſſen ſie auch mächtig anzu⸗ 


nationale 
Hamburg, Agentur des Rauhen Hauſes. 


Gottes. 


Buch voll tiefer Gedanken in phantaſtiſcher 9 | 


Karl ! 


Pfg. 
Sechzehn bibliſche Betrachtungen für Kranke und Leidende, 
eindringlich und in warmem Tone gehalten, ſicher für viele tröſtlich 


feinen und zarten Geſchichten. 


nommen wurde, erfährt in dieſer verdienſtlichen Schrift eine ſehr ein⸗ 


gehende Beleuchtung. Es wird doch mancher erſtaunt ſein von dem 
Umfang dieſes Betriebes, der ſchon eine ganze Induſtrie aus ſich 
herausgebildet hat. Dabei entbehrt die ganze Art dieſer Bettelei 
nicht eines gewiſſen unfreiwilligen Humors, wenn die Sache nur 
nicht ſo unerfreulich und häßlich wäre. Frank. 
Arnold E. Berger, Urſachen und Ziele der deut 
ſchen Reformation. 2. Auflage. Berlin. Säemann- 
Verlag 1915. 50 Pfg. 
Dieſe Darſtellung des Lebenswerks Luthers muß jeden mit 
fortreißen. Hoffentlich dürfen der 2. Auflage bald weitere neue 
folgen. Die Schrift verdient viel geleſen zu werden. M. 
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1 hohen llerntag 


Eine Schulfeier zum 500 jährigen Bohenzollerngedenktag für 


Unaben und Mädchen 


Von Paul Makdorf 
Preis Mk. 2.—. 


Enthält Lieder, Deklamationen, Szenen in guter Auswahl und 
reicher Sahl. 


rere E 


Hohenzallern Trauen 
Bithnenſpiele von Paul Matzdorf 


Preis Mk. 1.—. 
Für Jungfrauen- und Frauenvereine, für Mädchenſchulen inſonder— 
heit iſt dieſes Heft geſchrieben. 
Es ſoll nicht nur für eine 500-Jahrfeier des Hohenzollernhauſes 
dienen, ſondern die Szenen und der Hinweis auf das Wirken 
der Fürſtinnen aus dem Hohenzollerthauſe werden auch ſpäter— 
hin von Wert ſein bei vaterländiſchen Feſten aller Art. Es 
mag noch erwähnt ſein, daß bei den Szenenbildern auf genaue 
= hiſtoriſche Treue gehalten wurde. Die Feitkoſtüme beſorgt der 
Verlag Arwed Strauch in Leipzig. 


nnen eee 


Die Jugend- u. Volksbühne 


Herausgeber Paul Maßdorf 


enthält eine Anzahl trefflicher, zu ernſter, erhebender Feier bei 
Kriegsunterhaltungsabenden uſw. geeigneter Stücke für Kinder, 
Jugendliche und Erwachſene. Auch der Humor kommt zu 
ſeinem Rechte. Man verlange Auswahlſendung ohne Uaufzwang. 


Michtner, Die 
notte. Graz. 50 Heller. 
Eine der üblichen Fuſammenſtellungen der Sünden Roms; 
der die Unflätigkeiten der römiſchen Moraltheologien eine etwas ;. 
große Rolle ſpielen. mir. 
Ernſt Schreiner, Dreißig Cheſen an die Tür 
unſerer Kirchenfeinde. Stuttgart, Carl u. Augu' 
Ulsh6fer. 20 Pfg. 

Gewiß, da eine Ausreife des Böſen kommt, will die Schrie 
das Seugnis der Wahrheit nicht ſchuldig bleiben und ſtellt in wuch— 
tigen Hammerſchlägen an die Gewiſſen Gewinn und Verluſt bei: 
Kirchenaustritt gegenüber. Grell. 

Allerlei. 


Friedrich Lienhard, Der Einſiedler und ſei 
Volk. Erzählungen. Stuttgart 1915, Greiner und Pfeife! 
2,50 Mk., geb. 3,50 Mk. 

Die meiſten dieſer Erzählungen ſproſſen entweder im natii! 
lichen Heimatsboden des Dichters, dem Elſaß, oder in ſeiner geiſtige 

Heimat, der Atmoſphäre Weimars. Die erſte, die der Sammlun. 

den Namen gegeben hat, führt in die Gegenwart, in die Seelen 

kämpfe eines Daheimgebliebenen, den ſeine körperliche Schwäche von 

Hriege fern hält. Es liegt ein wunderſamer Duft auf allen dieſen 

Eine holde Romantik verklärt di 

Oft geſellt ſich ihr auch ein ſchalkhafter Humor. De: 


Johan A a⸗ 


S 
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römiſche Gefahr. 


23 


Wirklichkeit. 7 


Dichter ſagt, daß durch die Mehrzahl etwas Gemeinſames gehe 

das Aufblitzen der geheimnisvollen Lebensflammen bei Berührun 

zwiſchen Einſamkeit. und Außenwelt. Beſonders anſprechend ſind 

außer der erſtgenaunten: Aus Caulers Tagen; das Geheimnis 

Goethes Garten, Schweſter Beate; Schnee. R. Lensmann. 

Plath, Chriſtian Fürchtegott Geller 
Berlin W. 35, Ev. Bund. 40 Pfg. 

Dieſe volkstümlich geſchriebene Biographie iſt weiteſter Der 
breitung wert. Gellert verdient es, immer beſſer bekannt zu werden. 
Karl Ludwig, Bismarck ein treuer Chris. 

Breslau, Gerhard Kauffmann, 40 Pfg. 

Eine ganz vortreffliche Studie über Bismarcks relialdſe Ent- 
598 und ſeine Stellung zu Chriſtentum und Nirche. 

Joh. Heldwein, Lourdes. Kempten-Allgau, Reich 

verband altkathol. Jungmannſchaften. 1 Mk. 

Eine gründliche Studie über Lourdes, die auch auf den frau 


chen Geiſt eigenartige Schlaglichter wirft. Hoffentlich trägt de 


(Fortſetzung auf der 5. Umſchlagſeite.) 
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deutſch-evangeliſche woch enſchrift 


Organ für amtliche Rundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Forderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſh evangeliſchen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (5.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


pfarrer Llc. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Niederöſterrelch) [für Oeſterreich]. Zu- 
endungen find zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Hirchen⸗ 
at D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.-U.), für die dentſhe Wo . an Pfarrer 
- Mix in — (N.-Lauſ.), in öſterreichiſchen Ange A an Pfarrer. Lie. 
3333 neun yo (Nieder6fterreich), Verwaltung (Bezug 
erſand), ſowie für 1 und 3 an Arwed Strauch, Derlag in 

nd Bo Hoſpitalſtr. Nr. 28. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 m., den 


Schriftleiter: Goof 8. Mix in Guben (2.-£anj.) (ff das Deutſche Reich], 


Buchandel $99 mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 50 Unter 3 vom Derleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für e 7 K, fürs Ausland 2 ** mk 1 1 — Einzelne Nummern 
30 == % h. — Anzei In für die N ſpaltene Petitzeile. Stellen⸗ 
geſu e und „Angebote 20 P ei Wieder WA Nachlaß laut Plan. Erteilte Uuf- 
_ e können weder angehalten noch zurückgezog 
eſtimmten Tagen und beſtimmten 1 5 ich keine Gewahr 1 et. Jurückweiſung 
* Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält der Verlag vor. 


Er res _ eto oY Seite 426, für Oeſterreich Nr. Sos7. — —Scheckkonto Nr. 105847 beim k. k. 5 Amte in Wien. 


Nr. 41. 


Leipzig, 8. Oktober 1915. 


Am Tag der goldnen Aehre 


Arge Liſt und Hungerkrieg 

hat zerſtört mit Segensſchwere 
unſres Gottes Gnadenſieg, 
ſeiner Ernte goldne Aehre. 
Preiſt den Retter aus der Not, 
Lobt ihn, der bewahrt vom Tod! 


Uns verblieb in ſtarfer Hut, 
unverſehrt vom Krieges sheere, 
Leibes Blut und Ackers Gut, 

der Genuß der goldnen Aehre. 
Dank, o Herr, ſei deiner Huld, 
0 vergieb des Undanks Schuld! 


Jetzt erglänzt in neuem Licht 
die verkannte Urzeitlehre: 
Menſchenheil gedeihet nicht 

ohn' des Landbaus goldne Aehre. 
Uehr'n wir um auf alte Spur, 
zu der Schlichtheit der Natur! 


Ueber floß der Garben Horn, 
daß ſich überreich bewähre, 
wo wer darbt am edlen Korn, 
Armendank der goldnen Aehre. 
Stärke uns den heil'gen Trieb, 
Gott, zu wärmſter Nächſtenlieb! 


Himmel und hölle 


In ſeinen Geſängen von Trojas Untergang läßt 
NAV P * „ , _ 2 
der Dichter Homer über den ſtreitenden eden auch 


\\1 1 


de Götter für ihre Günſtlinge miteinander kämpfen. 


duch wir gewahren in dieſem gegenwärtigen furchtbaren 


ngen unſichtbare Heerſcharen, die wider einander 
ireiten, und wir fühlen immer mehr, wie gerade im 
'\ampf dieſer überirdiſchen Gewalten das innerſte Ge— 
e mnis und die Entſcheidung dieſes Weltkrieges liegt. 
Himmel und Hölle kämpfen mit einander. Wenn unſere 


Weiſe: Großer Gott, wir loben dich 
Einig wachſt zum ſtarken Stamm, 
was ſonſt trennen die Altäre; 

treu verbindet Mann für Mann 
Uriegesbrot der goldnen Aehre. 

Ein' dein Volk in Todesnot, 

Herr, durch deines Lebens Brot! 


Reifen ließ des UMampfes Glanz 
tapfern Mannesmutes Ehre, 

wie gereift die Hite ganz 
Stärkefrucht der goldnen Aehre. 
Männlich mach', Herr, uns und ſtark, 


kernig, mutig, bis ins Mark! _, 


os - * * v a 


Blutig ſät der Sed sie Saat, 
zwingt zu weher, heißer Sähre. 
Hoffen doch wir auf die Mahd 
Auferſtehens goldner Aehre. 
Bring, Herr, wieder, die verlor'n, 
Caß uns werden neugebor'n! 


Daß bald komm' das Siegesfeſt, 
dieſe Hoffnung uns verkläre, 
dazu helf' im Kampfesreſt, 
Ernteſchmuck der goldnen Aehre. 
Feig, Herr, in der Erntebeut' 
uns die ſel'ge Siegesfreud! 


D. Dr. Friedrich Selle 


Leidenſchaft, wie ſie jeder Tag aufs neue weckt, einmal 
ſchweigt, iſt es, als hörten wir, wie jener beiden Welten 


Aampfgebiet widerhallt vom ſtürmiſchen 
Geiſter des Lichtes und der Finſternis. 
Wenn Bimmehl reines Glück und Hölle Schmerz und 
Verzweiflung iſt, wie furchtbar iſt dann unverſehens 
Hölle über dieſe Erde hereingebrochen! War ſie auch 
alles andere eher als Himmel 
zwiſchen Geburt und Tod, zwiſchen Arbeit und Sorge, 


Anprall der 


das eine oder andre verborgne Plätzlein, wo gleichſam 
ein Stern heruntergefallen war in den dunkeln Wald, 


werden. Fur das Erſcheinen der Anzeigen 
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wo ſtill und verborgen ein paar Menſchen wie im Himmel 
mit einander lebten. Eltern und Kinder, Gatten und 
Geſchwiſter in herzlicher Liebe treulich verbunden, ein 
frohes und geſegnetes Wirken in kleinem ſtillen Kreis, 
das von der Sonne der Zufriedenheit durchſtrahlte Be- 
hagen eines tüchtige und ſcheinbar gegen alles Wetter 
gefeiten Hauſes. Und nun brach auf einmal der 
Krieg herein, als wäre die Holle losgelaſſen. Scheiden 
und Meiden, Aufgeben und Verzichten, Bangen und 
Bangen, Qual bet Tage und Pein bei Nacht; Not und 
Tod, Herſtoruna. und Verwiiſtuna, brennende Dörfer und 
unter den Rauchſäulen mit Sack und Pack dahinfliehende 


Bewohner, Verderben und Vernichtung von unter der 


Erde, von über der Erde her und auf dem weiten Feld, 
Pfeile und Kugeln, Granaten und Minen, Eiſenhagel 
und Giftwolken, es iſt, als habe Tod und Teufel 
zuſammen eine neue Hölle geſchaffen, um alle verderb— 
lichen Schrecken, die je ein gepeinigtes oder ſataniſches 
Menſchenhirn erfunden hatte, an furchtbarer Serſtör— 
ungsgewalt, voll höhnender Freude an unermeßlicher 
Vernichtung, weit zu übertreffen. Was iſt in dem einen 
Jahr vernichtet worden, an wohl gehütetem Menſchen— 
leben, an ſauer errungenem und glücklich gepflegtem 
Gut; was iſt gelitten worden von verdurſtenden und dem 
Tod entgegenſiechenden Uriegern zwiſchen den feind— 
lichen Reihen und von bitterſten tief in die Seele ein— 
ſchneidenden Qualen um Derſtorbene und Vermiſzte da— 
heim! Was iſt Dante's Hölle gegen die Holle von Pein 
und Qual, die ſich mit allen Mateln älteſter Roheit und 
modernſter raffinierter Technik gegenſeitig Menſchen an— 
getan haben! | 

Wenn der Himmel Menſchenadel iſt, dann iſt 
ſicher mitten in dieſer Hölle ein Stück Himmel herrlich 
aufgeſtrahlt. Wir haben geſehen, wie ſich aus dem 


— ——— 


Slendalanz der erſten Begeiſterung langſam und ſtill 


der echte Glanz von Menſchenſeelen erhob, die uns auf 
einmal eine Seele aus eden Augen entgegen 
ließen, von der wir nichts geahnt hatten. Alles Ulein— 
liche war nun abgetan: 
gab nun gern den Taler, wer ſich vor einem rauhen 
Windlein gefürchtet, der ſtand blühend und lachend im 
Graben unter Eis und Schnee; wer ſich ängſtlich den 


Puls gefühlt, ob er ſich auch nicht zu viel Arbeit zu- 


mutete, der arbeitete Tage und Nächte durch in ſeliger 
Selbſtvergeſſenheit für das große heilige Vaterland. 
Opfer wurden gern gebracht, Frauen wurden Helden im 
Tragen und Entſagen, Gegner reichten ſich die Hand, 
ein großer hoher Lebensſtil ergriff ſo manche, die bisher 
als der Weisheit größte die Kunſt ſich immer um ſich ſelber 
zu drehen, geprieſen und geübt hatten. Und all ſolches 
hielt auch bei vielen Tauſenden an: jede Pauſe in den 
Erfolgen machte ſie nur feſter, jeder Rückſchlag nur kräf— 
tiger, jede Not nur bereiter zu jedem Opfer. Ja, wir 
wiſſen nun, was Himmel iſt, denn wir haben mit unjern 
Augen ein Stück der vollkommenen Welt wie einen Fleck 
Himmelsblau am Regentage geſehen. 

Aber auch ein Stück Hölle zugleich, wenn Hölle 
das Böſe iſt. Wer von uns hätte es geglaubt, daß ſich 
ſolche Abgründe vom Böſen in der Menſchenſeele ver— 
borgen hielten! Wie der Krieg das Gute und Große 
aufgerüht und beſtärkt hat, das in ihr liegt, ſo auch das 
Böſe und das Gemeine. Alles, was Gott verboten hat, 
iſt mit dämoniſcher Gewalt wieder hervorgebrochen; der 
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ſcheinen 


wer um den Pfennig aekarat, 


wir 


Nr. 
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Arieg hat das Gitter geſprengt, hinter dem die Menſche 
die Beſtie in ſich verwahrt hielten. Was nur Sun? 
heißt, das iſt alles mit ungezügelter Gewalt und voll, 
bewuſ;ter Abſicht mit holliſcher Bosheit und Macht he! 
ausgeſtürzt und hat ſich in die Welt ergoſſen wie a 
einen Tanzplatz, um ſich einmal von allen Schranken fre 
unter der Anarchie des Krieges für die lange Seit d 
Bändigung zu entſchädigen und ſich auszuraſen. Vic 
nur Menſchenleben totzukriegen, ſondern möglichſt vie! 
unter furchtbaren Qualen auf einmal zu beſeitigen; nich 
nur Bab und Gut planmäßig zu vernichten, ſondern au 
im damoniſchen Uebermut der Herſtörungsſucht all, 
ohne Not zu zerſchlagen und zu verbrennen; alle LU); 
des Fleiſches austoben zu laſſen, denn morgen ſind w 
tot; zu lügen und zu trügen, die abgefeimteſten Verlem 
dungen bewußt in die Welt zu ſetzen und noch zu ve 
größern, damit ja an dem verhaßten Gegner kein gui 
Haar bleibt; das ſind alles die Werke der Hölle in dieſe! 
Urieg. Auch in ſolchen Werken kennen wir einzel, 
Menſchen und Volker gar nicht wieder; es iſt, als we 
geiſtige Giftwolken ihre Seele verwirrt und zum Raj: 
im Böſen gebracht hätten. Man könnte es verſtehe 
wenn jemand mit überhellen Sinnen den leibhaftig, 
Satan aus all dem furchtbaren Getriebe höhnend he 
vorblecken ſähe, um all ſeinen - Millionen Werkzeugen 
der Hölle und auf Erden vergnügt Beifall zu ſpend: 
daß ſie ihre Sache ſo ausgezeichnet gut gemacht habe 

Das aber ſei ja nicht vergeſſen: Himmel und Ho 
verteilen ſich durchaus nicht auf uns und auf un}! 
Feinde, ſo daß dieſe hinter ihnen und jener hinter u 
kämpfte. Auch bei unſern Feinden, ſogar bei den al! 
grimmigſten und verhaßteſten, iſt Himmel genug, 1 
auch bei uns iſt viel Hölle. Was ſoll das nur werd, 
wenn all die Bunderttauſende, die nur mühſam vonn 
ehernen Hand der Nriegszucht vom Böſestun zurück, 
halten werden, wenn ſte ſich einmal wieder ergieß. 
werden in die geord Arten Bahnen unſrer Dolfsgeme 
ſhaft und ihrer Berufe! 

So ſteigert der Krieg alles ins Ungemeine: was 
ſonſt aut iſt an Menſchen, das macht er groß, un 
was ſchlecht iſt, das macht er auch groß; alle Fun! 
blaſt er an und macht ſie zu Flammen, reine 111: 
unrein. Wir ſtehen dabei und können nicht viel mache 
können nur, was ſich in unſrer eignen Bruſt 
einem kleinen Feld des großen Schauplatzes vollzie 
zu leiten und zu geſtalten ſuchen: was der Krieg Gute 
geſchafft oder vielmehr nur hervoraeholt hat, das wol! 
wir feſt und ſtark, und was er Böſes erweckt hat, da— 
wollen wir ſchwach und verſchwinden machen. An 0! 
ſem oder jenem können wir noch dasſelbe tun. S011! 
aber dem großen ganzen Volk gegenüber bleibt uns 
geſichts unſrer Ohnmacht nur das Gebet und imme 
wieder das Gebet: Dein Reich komme, Dein Willen 
| ſchehe; vergieb uns unſre Schuld, führe uns nicht 
VDerſuchung, ſondern erlöſe uns von dem Uebel. 

Niebergall 


Kriegsaufgaben 


Nicht von Kriegszielen' wollen wir redes 
Nicht nur, weil's verboten iſt. Die wachſen über Nach 
ſo rieſengroß empor, daß man ſie noch garnicht übe 
ſehen kann. Als ich vor einem Jahr in eines vornehmen 


/ 
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elgiers Haus im Quartier lag, da konnte ich auf ſein 
ſorgtes Fragen mit gutem Gewiſſen antworten: 
Dir Deutſchen denken nicht an Eroberung, an An— 
iederung fremdſprachigen Landes.“ Und heute? 
Polen, Belgien, die deutſchen Oſtfee⸗ 
rovinzen — was ſtehen da für Rieſenaufgaben 
runs. Nicht nur politiſch, wirtſchaftlich. Dor allem 
ich ſittlich, ja religios. Sie ſind unſre Nachbarn in 
kunft allerweniaſtens, die jetzt den Urieg mit all ſeiner 
irte am ſchlimmſten erfahren, Sie, die maßlos gegen 


= Derhetzten, zu gewinnen durch wahrheit und Recht 


das iſt alles ſo unendlich ſchwer. 


Und um darüber hinwegzukommen, dazu braucht 
ja wohl dich und mich nicht. Aber halt: es braucht 
len Dolkswillen. Und den beſtimmen wir mit. 
410 den will unſer Chriſtenvolk auch mitbeſtimmen 
ſſen durch den, der uns auch im Krieg Wea, Wahrheit 
d Leben iſt. 

Jeſus war, wie uns Matthäus erzählt (Map. 9 
38), auch einmal ſtimmungsmäßig in ähnlicher Lage. 

5 der Fimmermannsſohn zur Taufe ging, ahnte er wohl 
zum, wo der Weg, den er betrat, enden ſollte. Da kam 
15 Gotteserlebnis am Jordan. Erſt war er nur der 
reund der Fiſcher und kleinen Leute. Dann floſſen 
underkräfte von ſeinen gütigen Händen. Er horat: 
as ſoll werdend Da durchzieht er „Städte und Märkte, 
wo in den Schulen und predigte das Evangelium von 
n Reich und heilte allerlei Seuche und allerlei Krank— 
t im Volke. Und da er das Polk Jah, jammerte ihn 
sſelbigen; denn ſie waren verſchmachtet und zerſtreut, 
ie die Schafe, die keinen Hirten haben!“ Und aus der 
ot wuchs ihm, täglich größer, ſeine Beilandsaufgabe. 

Dazu brauchte er einmal einen grenzenloſen Mut. 


wurde nicht zaghaft, müde oder gar verzweifelt Er 


ff mutig zu. 


Das iſt auch das erſte, was wir brauchen. Uns 
tig bekennen zu unſrer Aufgabe. Wir ſind für ge— 
echtete Völker, für niedergehaltene Stammesbrüder Be— 
eier: ſind Kulturträger und müſſens werden, wo 
ſer Fuß erobernd hintritt. 

auszudrückend Wir ſollen ein Heilandsvolk 
erden in der Welt. Wir müſſen! Sonſt iſt keiner 
der es kann. Und das kann unſer verjüngtes, ge— 
1tertes, einiges deutſches Polk. 
ich Frankreich hinein ſprach ich mit einem Kameraden 
ber das Große, was uns mit der Hahl: 4. Auguſt 
J vor die Seele getreten war. Das wird wieder verwe— 
11, meinte er, wie ein Rauſch. Und vor 4 Tagen traf 
ihn, aus der Champagne kommend, wieder: es iſt 
ch geblieben! ſo ſagte er jetzt. Unſer Volk iſt anders, 
| 1 8 geworden, hat die Höhe gehalten, die es im 

fang erſtiegen hat. 

Aber Mut hat immer nur der Geſunde, der Kraft 

ſich fühlt. Das iſt das zweite. Auch für Jeſus. 
rum heilte er den kranken Leib ſeiner Freunde; Ge- 
de, Kraftvolle nur konntet neben ihm den Mut eat— 
ten zum Heilandswerk. Jeſus war kein verſtiegefter, 
cgeiſtigter , Jdealtſt-" Er wußte, die Menſchen 
achſen von der Erde in den Himmel. 


. Ein geſundes Volk ſchaffen daheim: Das iſt drum 
K u für unſre Kriegsaufgabe nach dem Sieg. 
| unſre Wir FF chaftsſorgen für Volksernihr- 


x 


als ſein Glied.“ 


der Gemeinſinn iſt nötig. 


Sollen wir uns ſcheuen, 


Auf dem Marſch 


th. 
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ung, gegen den Wucher, unſre Arbeit für  Urieaskranke 
und KAriegskrüppel und andre Uriegsgeſchädigte, 
vor allem all unſer Wirken für die Kinder, an 
die wir beim Schulanfang beſonders denken, gehört 
hierher. Noch einmal müſſen tauſende von Kindern 
ohne den Dater geführt werden; da darf keiner von uns 
ſagen: wir ſorgen für unſre, oder gar: gottlob, daß 
wir keine haben; all die Daterloſen in dieſer Zeit, 
deren Dater und Erzieher für uns kämpfen: ſie ſind uns 
auf die Seele gelegt, daß der keins umkomme: ſeeliſch 
und körperlich. Mut kommt aus Kraft — und Kraft 
aus Mut. 
Aber das alles iſt noch äußerlich. 
lag tiefer. „Ihn jammert des Volks.“ 
Liebe, ſein Gemeinſchaftsgefühl. 
das Volk an? 


Jeſu Geheimnis 
Das war ſeine 
Was ging ihn denn 
Er fühlte es als ſein Volk; ſich 
Und aus dieſem Empfinden, aus dieſer 
Liebe wuchs ein Heilandsleben. 

Und wem danken wir unſre Siege? Der „Liebe 
zum Daterlande, der Liebe des freien Mannes“ zu uns, zu 
ſeinem Volke Die hal die Klüfte überſpannt, die ſich 
bis nun zwiſchen Stände und Klaſſen im Polk immer 
mehr weiteten. So iſt's draußen — ſo iſt's gottlob 
in weiten Kreiſen auch daheim. In gemeinſamer ot, 
gemeinſamem Glück ſind wir einander näher gekommen. 
„Meiner iſt auch dabei!“ ſagt mit gleichem 
Bangen, gleichem Stolz Baronin und Bauersfrau. Und 
Die von der Front, das ſind 
die Winkelriede, die ſich die Lanzen in die Bruſt drücken, 
uns, deutſcher. Zukunft, eine Gaſſe zu brechen. Dann 
aber müſſen wir hinter ihnen kommen, ein einig Volk. 
Nur das einige Polk des Auszugs kann ſiegen 
nur dies einige Volk kann Länder und Volker erobern nicht 
nur politiſch — wirtſchaftlich ſich angliedern, nur ein 
einig Volk kann einen Frieden ſchließen und neue 


Fäden anknüpfen mit den Dölkern der Welt, wo heute 


alles ſo hoffnungslos zerriſſen und verwirrt iſt. 

Dazu braucht's aber vor allem einen ſtar! en Glau - 
ben an einen „Herrn der Ernte,“ dem alles nur Saat 
i, und wir ſeine „Arbeiter in ſeiner Ernte.“ Fichte 
drückte das vor 100 Jahren aus mit ſeinem „Glauben an 
eine ſittliche Weltordnung.“ So ſah Jeſus ſein 
Werk an: Gottes Sache, Gottes Ernte; drum gelangs. 

So verſtehen wir den Krieg, auch all die Blutarbeit. 
Für Gott. All das Töten und Ferſtören für neues 
Leben. Solchen Glauben kann man nicht machen, das 


iſt Gnadengabe. (1. Mor. 12., 9.) Wie man den 


Glauben ans Leben niemand beweiſen kann: 


ſolcher Lebensglaube iſt da, bricht durch in Todesverach- 


tung und une rſicht. In ſolchem Glauben ſetzen 
Wy unſre ganze ESxiſtenz ein, weil wir glauben 

m unſer Dolk, an e Qott; an un re 
„ 


Wir ſehen ein Morgenrot, wir gehen dem Tag ent— 
gegen, dem deutſchen Tag, dem deutſchen 
Frieden. War das Morgenrot trotz Blut und Feuer 


| fo ſchon — wie ſchon my erſt der Tag werden! Der 


Tag der Ernte. 


Herr ſende uns als Arbeiter in deine Ernte, gib 
uns Mut und Kraft und Liebe und Glauben. 
5 0 Nack 
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Die Quellen unserer Kraft 


Großes wächſt erſt dann, wenn es verneint wird; 
Dann faßt's ſich ſelbſt in ſeiner ganzen Uraft 
Und bäumt ſich auf in ſeiner ganzen Größe. 

So ſteht es gegenwärtig in unſerm Volk und VYVater- 
lande. Batten wir ſchon vor Jahresfriſt die ſichere Em 
pfindung, das felſenfeſte Bewußtſein, daß wir ſiegen 
müßten, heute haben wir ſie noch mehr, noch bewußter, 
noch hoffnungsfreudiger, heute hat nur unſer ſtarkes Polk 
das Wort. Denn wir wiſſen heute, daß wir viel ſtärker 
ſind, als wir vor einem Jahre ſelbſt glaubten. Wir ſind 
ſtark und mächtig geworden, weil wir raſtlos und ohne 
Ermüden gearbeitet haben. Don den ſchlichten Gräbern 
der Krieger im Boden Frankreichs wehte unaufhörlich 
eine Mahnung zu uns herüber. 
Lorbeeren nicht eingeſchlafen. Die Saat ihres Blutes 
iſt unter uns herrlich aufgegangen. Das bezeugen neu— 


trale Urteile von germaniſchen Volksgenoſſen, die uns 


ſchätzen und ehren, weil ſie uns kennen und in gerechter 
Abſchätzung uns zu würdigen verſtehen. 
diſcher Profeſſor ſchrieb noch kurz vor dem Kriege: 
„Das deutſche Volk beſitzt noch alle Anzeichen einer phy⸗ 
ſiſchen, pſpchiſchen und moraliſchen Geſundheit. Es iſt 
ein Polk, das nicht nur auf der Böhe der Kultur, ſon— 
dern auch auf der der Lebenskraft und des Lebensmutes 
ſteht. Aus ſolchem Stoff wurden Weltmächte geformt. 
Gewiß, Deutſchland ſcheint bereit zu ſein, vor der Ge— 
ſchichte dasſelbe Heugnis äbzulegen, wie Deutſchland zu 
Bismarcks Zeiten — daß es reiten kann, wenn 'man es 
in den Sattel hebt.“ Sven Hedin, der die ganze weite 
Welt kennt, bezeugt unſerem Volke ſeine Einigkeit, 
Gpferwilligkeit und Siegeszuverſicht, er verteidigt es 
gegen die Verleumdungen der Feinde und will die Wahr— 
heit zur Kenntnis der Allgemeinheit bringen. Das Mit— 
glied des ſchwediſchen Reichstags endlich, Dr. Karl 
Hildebrand, der Deutſchland und die deutſche Weſtfront 


beſucht hat, verbirgt nicht die Bewunderung, die das 


deutſche Volk ihm erweckt hat. Er findet bei uns ein 
Fuſammengehörigkeitsgefühl, ſo ſtark, daß er darüber 
ſtaunen muß. Reiche und Arme kämpfen Seite an Seite 
auf dem Schlachtfelde und in den Schützengräben; da— 


heim darf der Wohlſtand ſich nicht neben der Not breit 


machen. Der Begüterte teilt von dem, was er hat, an— 
deren mit und der Arme ſucht vertrauensvoll Rat und 
Hilfe in all den vielen Auskunftsſtellen und Stiftungen, 
in denen beſſergeſtellte Menſchen ihm in ruhiger und 
freundlicher Weiſe zur Hand gehen. Daß der Krieg entſetz— 
liche Wunden ſchlägt, daß er bisweilen das Schlechteſte im 
Menſchen weckt, iſt dem ſchwediſchen Beobachter nicht 
entgangen, aber andererſeits hat des Urieges düſterer 


Ernſt eine wunderbare Macht zu reinigen und zu läutern 


und dadurch die beſten und ſchönſten Regungen des Her- 
zens und der Seele zur Betätigung zu bringen. Die Ar— 
beitsfreude jedes einzelnen Mannes, der ſtolz iſt über 
das, was er zu leiſten vermag, iſt einer der weſentlich— 


ſten Antriebe in der erſtaunlichen Organiſation der Deut⸗ 


ſchen, und wenn ſie ſich mit deutſchem Pflichtgefühl ver— 
bindet, ſind die Ergebniſſe bewunderungswert, wächſt 
die geeinte Kraft ins Ungemeſſene, die Kraft, die das 
Bewußtſein durchdringt, daß der Deutſche niemand in 
der Welt hat, auf den er ſich verlaſſen kann, als auf ſich 
ſelbſt. Und dazu Ruhe und Entſchloſſ enheit im ganzen 


Wir ſind auf ihren. 


Ein ſchwe⸗ 
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Volke, geiſtige und natürliche Stärke, die überwältigen 
wirkt, eine tief in das Volk gedrungene, feſte Ueber 
zeugung von der Gerechtigkeit des Krieges, der innen 
halb weiter Kreiſe nicht nur als notwendig, ſondern ale 
ein heiliger Krieg aufgefaßt wird, als ein Krieg fü 
die geiſtigen Beſitztümer des Volkes. 

Die Feinde haben keine Ahnung davon, daß all. 
Deutſchen das Syſtem und die Organiſation des Heere- 


den „Militarismus“ ſegnen, der es dem deutſchen Volt 


ermögliche, den Urieg in das Gebiet der Gegner 5; 
tragen, mit der Entſchloſſenheit, die engliſchen, franzé 
ſiſchen und ruſſiſchen, ſowie die gelben und ſchwarze 


Befreier bis * äußerſte zu bekämpfen und nieder 


zuringen. 

Erhebende Töne klingen an unſer Ohr, wenn vo 
unſern Uriegern geſprochen wird, wie ſie „im Angeſic 
des Todes“ ihren Mann ſtehen, ihr ſtarkes Volk in todes 


mutiger Tapferkeit vertreten und in einem Geiſte ih. 


Leben dahingeben, der durch die Dichterworte chara! 
teriſiert wird: 

0, großer Gott, der aus dem Sturmwind ſpricht, 

Der uns umſchwebt in finſtrer Wetterwolke, 

Wir rufen dich, verlaß uns nicht! 

Du, Herr der Schlachten, Jet mit unſerm Polke. 

Nur einem ſtarken und geſunden Volke könne 
Dichtermund ein ſolches Gepräge geben. | 

Dem ſchwediſchen Freunde ſteht es feſt: Niemann 
bezweifelt wohl nunmehr, daß Deutſchland ſchwerer 
beſiegen iſt, als die Gegner es ſich, vorgeſtellt habe 
Es kann nicht zermalmt werden, es wird ſiegreich au 
dem gewaltigen Kampfe hervorgehen. 

Angeſichts ſolcher Seugniſſe aus neutralem Mund. 
und im Blick auf die Gegenwart, wo es gilt, Deutſch 
lands Stellung in der Welt zu verſtärken, kann es kein 
andere Loſung für uns geben als die: Pflegt in erſten 
Linie das deutſche Weſen, nährt, den deutſchen Gein 
Hier und hier allein liegen die Quellen unſerer Kraft. 
Unſere Geſundheit hängt von inwendig ſtromende! 
* ab. 

Da iſt zunächſt die eigenartige Tiefe des geiſtige 
Erfaſſens und Strebens zu nennen. Vicht umſonſt ||! 
das deutſche Gemüt ſo oft gerühmt worden. Vielmehr dar 
man ruhig ſagen, daß in der deutſchen Seele das Mita 
fühl mit fremdem Leid am wärmſten brennt, die ſelbſt}1'c 
tige Kühle am wenigſten gefunden wird, Dies hat 11 
ja auch wieder im gegenwärtigen Kriege vielfach gezeigt 
Wie oft iſt es zu leſen, daß die deutſchen Krieger |! 
Brot mit den hungernden Bewohnern der beſetzten Lan 
der teilen, und wie oft ſind Abbildungen zu ſehen, au 
denen einquartierte Krieger ſich mitſamt ihren fremde 
Mietsleuten haben photographieren laſſen, und dee 
Kinder der Feinde auf den Unien deutſcher Ka!!! 
pfer ſitzen! | | 

Wie in dieſer warmen Anteilnahme an fremden 
Not, mag ſie auch ſelbſtverſchuldet oder ſogar aus YH. b 
gegen uns geboren ſein, ſo enthüllt ſich eine beſonden 
Tiefe des deutſchen Weſens auch in der Treue. Fall 


unwillkürlich fällt einem dabei jene nächtliche Szene el 


wo der grimme Hagen vor dem Schlafſaal ſeiner für 
lichen Gebieter die Wache übernimmt und zu ihm |!\ 


J 


der kühne Yolfer geſellt, der ebenſo gewandt das Sch"! 


wie den Fidelbogen zu führen verſtand. Da ſtande 
beide im langen Nachtdunkel inmitten heranſchleichende. 


8. Oktober 1915. 
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Feinde unentwegt auf ihrem Poſten, und ergreifend Thi 
s, wenn der Dichter über ſte ſagt: Hweier Helden Hände 
verſchl teen dieſe Türe feſter, als alle Riegel. Und wie 
ebensvoll tritt dieſe Nibelungentreue Deutſchlands aus 


dem politiſchen Gemälde unſerer eigenen Gegenwart 


hervor! Dieſe Treue gleicht dem goldigen Frührotſchein, 
das den erſten blutigen Tag dieſes Krieges ſanft umrahmte, 
und ſie wird auch noch den roſigen Dämmerungsſchein 
bilden, der ſeinen letzten Tag verklären und auf deſſen 
Ewigkeitswert hindeuten wird. 


Nur eine andere Seite an der eigenartigen Tiefe 
ichtdeutſchen Weſens enthüllt ſich aber in der Gediegen 
ſeit und Ausdauer ſeines Arbeitens. Oder dürfen wir 
davon nicht mit gerechtem Stolze ſprechend Was denn 
hat den Gewerbfleiß unſeres Vaterlandes während der 
drei letzten Jahrzehnte ſo rieſig vorwärtsſchreiten laſſen, 
daß unſer Ausfuhrhandel den Wert von jährlich 20 Mil— 
jarden Mark erreichte? Dies iſt ganz weſentlich die 
Frucht von der Genauigkeit, die der deutſche Arbeiter 
auch im Gleinſten zeigt, das deſultat der Gewiſſenhaf— 


tigkeit, mit wks er ſeinen Poſte im großen Getriebe der 


modernen Rieſenunternehmufigen ausfüllt. Und wie 
dürfte in dieſem FHuſammenhange von dem Lobe ge— 
ſchwiegen werden, das der Gründlichkeit deutſcher 
Wiſſenſchaft auch vom Auslande her ſo oft in lauten 
Tönen gezollt worden iſt? Das zeigt ſich ja in der 
führenden Rolle, die der deutſchen Philoſophie ſeit Kant 
bet allen Aulturnationen zugeſchrieben wird, nicht 
minder in der herrſchenden Stellung der deutſchen 
Sprachforſchung, deren Meiſterwerke hervorragendes 
Anſehen unter den Fachgenoſſen'- aller Erdteile genießen. 

Zu der Tiefe geiſtigen Erfaſſens und Strebens tritt 
die beſondere Weite unſeres Intereſſes, die eigenartige 
Aufgeſchloſſenheit für die Geſamtheit der Dinge. Tiefe und 
Weite in ihrer Dereinigung bilden die Quellen deutſcher 
Uraft. Die Weite des Intereſſes hat den Deutſchen be— 
gleitet, mochte er ſeinen Wanderſtab hinſetzen, wohin er 
wollte. Ueberall hat er aufs eifrigſte gelernt und ge— 
forſcht. Dieſe von äußerlicher Herrſchſucht freie Aufge— 


| ſchloſſenheit ſeines Geiſtes trieb ihn auch in der Beimat 


zum Lernen überhaupt und fremder Sprachen insbe— 
ſondere. Wie ſehr er durch ſeine Kenntnis fremder 
Länder oder Einrichtungen manche andere Dölker im 
Durchſchnitt überragt, dafür nur ein draſtiſhes Beiſpiel. 
Dor Kurzem war in der „Neuen freien Preſſe“ zu leſen, 
dah der Miniſter r Frepcinet eine Einladung zu einem Be— 

uche in Ungarn mit den Worten erwiderte, er freue ſich 
darauf, das ſchöne Land und deſſen herrliche Moſcheen 
kennen zu lernen! Nicht unerwähnt bleibe, daß die ver— 


gleichende Sprachwiſſenſchaft in Deutſchland begründet 
worden iſt. 


In der Pflege unſeres deutſchen Weſens quillt der 
Jungbrunnen, aus dem die wahrhafte Kräftigung unſeres 


Jolksbewußtsſeins geſchöpft werden kann. In der Aus⸗ 


aildung der mit dieſem Weſen verknüpften Haupteiaen- 
haften deutſchen Geiſteslebens beruht die Stärkung 
er Hauptfaktoren, die den Einfluß unſeres Volkes auf 


die Umwelt befeſtigen und ſteigern kann. Wer den wei- 


ſte Horizont auf dem Gebiete der Kultur beſitzt, wird 
der ſiegreiche Führer bei ihrer Förderung ſein. Alles 


11 allem kommt es be der Beurteilung der Quellen 


unſerer Kraft auf den Ewigkeitswert an, den dieſe Uraft 


— —— — 


beſitzt. Fehlt dieſer wert. nicht, dann werden wir heute 
und immerdar ein ſtarkes Volk ſein. U⸗ch 


Unser neuer Betsaal 


„Wir haben einen neuen Betſaal,” — und wer 


den niedrigen, feuchten, düſteren, dumpfen Raum, der 
bisher unſer Betſaal geweſen iſt, kannte, der wird mit 
uns ſagen: „Gott ſei Dank!“ 

Als am_ 10. Juli 1904- der erſte Gottesdienſt in 
Sichwald ſtattfand, mußte die Gemeinde froh ſein, 
dieſen unzulänglichen Raum überhaupt zur Derffigung 
zu haben. Wohl, — viel weihevolle Stunden haben 
wir dort mitſammen verlebt: Uebertritts- und -Ubend- 
mahlsfeier, viele Kindlein ſind darin getauft, viele Kon- 
firmanden eingeſegnet worden, viele junge Paare haben 
darinnen den Bund für's Leben geſchloſſen, und Gottes 
Wort weihte die ſchlichte, ſchmuckkoſe Stätte doch zu 
einer heiligen. — Die Gemeinde wuchs, unſere letzte 
Zahluna ergab 1026 Seelen, — aber die Fahl der 
Gottesdienſtbeſucher wuchs nicht in demſelben Maße, ſie 
mochten nicht hinein in die ſtickige Luft des kühlen 
feuchten Raumes, in dem die Moderpilze durch den 
Teppich wuchſen und infolge des Schwammes einmal 
die Dielen unter der Kanzel einbrachen, ſo daß dieſe 
faſt in der Verſenkuna verſchwunden wäre, dazu ſtorten 
die Bewohner über dem Betſaal die Gottesdienſte meiſt 
durch Lärm und Hin- und Herrennen, daß die Decke 
zitterte, ja es kam vor, daß ſogar Muſik und Tanz oben 
die Predigt begleiteten und draußen vor der Türe, die 
aus dem Betſaal direkt auf die Straße führte, larmten 
und ſchrien die Kinder und drückten ſich neugierig an den 
Fenſterſcheiben die Naſen platt. So wuchs denn die 
Sehnſucht nach einem Nirchlein, und ein herrliches 
Grundſtück, das der Gemeinde ſeinerzeit günſtig ange— 
boten wurde und von ihr famt dem ſchönen Hauſe gekauft 
wurde. — für ein Kirchlein nicht ſchöner zu denken, 
— beſitzen wir ja. Freilich, mit Haus und Grundſtück 
hat die Gemeinde viel, viel Laſten und Sorgen gekauft, 
die ſie im Laufe der Jahre ſchier zu erdrücken drohten. 

Die Erfüllung unſeres ſehnlichſten Wunſches, end— 
lich an den Bau des Kirchleins, zu dem eine Anzahl 
ſchöner geſchmackvoller, in den Rahmen der Umgebung 
paſſender Pläne vorliegen, ſchien endlich in greif— 
bare Nähe gerückt zu ſein, — da kam der Krieg, 
der ſo viele Hoffnungen zerſtörte und zerſtörte auch die 
unſere, — denn wir wiſſen ganz genau, unſere Not— 
lage tritt zurück hinter der Not der zerſtörten Ortſchaften 
und ſchwer niedergebeugten Gemeinden im Uriegsgebiet, 
denen alles vernichtet und genommen iſt, und ſo muß 
der Wunſch, ein Kirchlein zu haben, für Eichwald woh' 
auf lange hinaus begraben ſein. 
wir vor die Notwendiakeit geſtellt, uns eine neue Stätte 
für unſere Gottesdienſte zu ſuchen, denn abgeſehen von 
den immer fühlbarer werdenden Mängeln hat uns der 
Beſitzer der Glashütte, zu der der Raum gehört und 
von der er r gemietet war, wiederholt erklärt, daß er ihn 
brauche und wir uns anderweitig behelfen müßten. Da 
aber nun ſeit 1, Jahren Eichwald . FINER 
Pfarrer mehr hat und das ganze Erdgeſchoß leer ſtand, 
wir aber Verwundete, für die wir es eingerichtet hatten, 
leider nicht bekamen, wurde der Beſchluß gefaßt, durch 


Herausnahme zweier Wände einen großen Raum zu 
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ſchaffen und den Betſaal nun ins Pfarrhaus zu verlegen, 
wodurch neben vielen Vorteilen und Annehmlichkeiten 
auch noch die Betſaalmiete von 240,00 Kronen geſpart 
wird. Allerdings darf ja nun der Pfarrer nicht heiraten 
oder Gemeindeſchweſter und Uirchendiener, die beide 
ihre Wohnungen im 1. Stock haben, müſſen außerhalb des 
Pfarrhauſes Wohnung erhalten. Hur Seit aber hauſt alles 
einträchtig unter einem Dache. 


Innerhalb einiger Wochen war nun das Erdgeſchoß 


in einen hellen, ſchmucken 2 Betſaal umgewandelt, der be— 
deutend größer, als der alte iſt, und der gegen dieſen 
direkt vornehm wirkt. Die geftgrünen Stühle ſehen 
zwar, nun ſie ans helle Tageslicht befördert ſind, etwas 
ſehr fidel aus, aber ſie alle neu zu ſtreichen mußte der 
Uoſten wegen, wie Jo manches andere, noch unterbleiben. 

So konnte denn am 19. September, einem ſtrahlend 
ſchönen Spätſommertag, nachmittags 5 Uhr, die Ge— 
meinde in ihren mit Gewinden von Eichenlaub, Heide- 


kraut und Ebereſchen (die die Kinder von Finnwald ge⸗ 


holt hatten), geſchmückten neuen Betſaal einziehen. Vom 
Dache wehten die Fahnen, — nur Glockengeläute gab's 
nicht. (Doch von der Glocke, die wir nicht beſitzen, ſage 
ich am Schluß noch ein Wörtlein.) 


Die Gemeinde und zahlreiche Gäſte hatten ſich zu— 
ſchlichten Feier eingefunden; der Raum faßte bei weitem 
nicht die Menge der Beſucher. Herr Hikar Geyer hielt 
die Feſtpredigt über Ev. Luk. II. 28. Der Turner 
Uirchenchor und ein Bruchteil des Eichwalder ſangen 
den vierſtimmig geſetzten Bach'ſchen Choral „Nun danket 
alle Gott.“ (Unſer Eichwalder Chor hat keine Männer 
mehr drum iſt er zum Schweigen verurteilt.) Herr 
Pfarrer Stein, der als Dertreter von Kaſſel erſchienen 
war, richtete warme, tiefempfundene Worte an die Ge— 
meinde und überbrach te chr als Gruß aus Kaſſel 
200 Mk., wofür auch an dieſer Stelle nochmals herzlich 
gedankt Jet. Die Taufe eines Kriegsbübleins, das die 
Namen der beiden Kaiſer Franz Joſef Wilhelm er— 
hielt, und die 
gaben der Feier noch eine beſondere Weihe. 

Am Abend einte ein ſchöner Lichtbildervortrag über 
den Siegeszug der Deutſchen und Oeſterreicher in Oſt 
und Weſt den Herr Pfarrer Wehrenfennia hell 
und den Geſang und ä Gedichtvorträge be— 
gleiteten, die Gemeinde und ihre Freunde aus den Nach 
bargemeinden Teplitz, Turn, Graupen, Karbitz, Weſchen 
im Gaſthaus zum Kaiſer von Oeſterreich. 

Und allen, die uns den Tag zu einem ſo ſtimmungs— 
vollen geſtalten halfen, durch ihre Arbeit und ihre Yor 
träge, ſowie allen die uns mit Geldſpenden erſreut haben 
ſei hier nochmals herzlich gedankt. Beſonderer Dank 
gebührt unſerem treuen Uurator-Stellvertreter, Herrn 
Schlegel, der ſich ehrlich abgemüht und gearbeitet 
hat, daß unſer ſchöner, neuer Betſaal ſo raſch in Angriff 
genommen und ſo hübſch hergerichtet wurde. — Leider 
konnte unſer lieber Kurator, Dir. Voels ko w, nicht 
an der Feier teilnehmen, da er zur Seit ſchwer verwun— 
det in Ingolſtadt liegt. 

Da haben wir denn nun einen 1 würdigen 
Betſaal, beſſer ein Bethaus, von herrlichen hundert— 
jährigen Eichen umgeben; bei ſeinem Anblick aber, der 
jeden erfreut, drängt ſich auch jedem die Frage auf: 


„Wozu habt ihr denn einen Turm, wenn ihr keine 
Glocke habtd“ 


Die Wartburg. 
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Jawohl, einen richtig gehenden Turm, d. h. einen, 
der eine wirkliche Glocke tragen kann, wie der Bau 


meiſter einwandfrei feſtgeſtellt hat, den haben wir; er 
ſchaut ins Land hinein und iſt weithin ſichtbar, — aber 
leider nicht hörbar; denn zu den Gottesdienſten ruft 


keine Glocke, und kein Geläut begleitet unſere Toten 
auf dem letzten Wege, Daterunſerläuten und Abend— 
läuten gibt's auch nicht, und wenn die Sieges- und 
Friedensglocken durch's Land klingen werden und es 
heißen wird: 

„Nun laßt die Glocken von Turm zu Turm 

Durch's Land frohlocken im Jubelſturm“ 
dann ſoll aus unſerem Turm kein Ton hinaus 
klingen, und wir ſollen ganz ſtumm bleiben, wir Eich 
walder 2? Das ach: doch garnicht. Und jo kommen wir denn 
mit einer green hei zlichen Vine; 
einmal zu, ob ihr nicht für den Sichwalder Turm irgend 
wo eine kleine Glocke auftreibt (bis 10 Meterzentner 
ſchwer kann ſie der Turm tragen), 
können, wenn alle Glocken klingen; das iſt uns Eich 
waldern allen ein Froßer Berzenswunſch. — 

Bis hierher hat uns der treue Gott nun geführt 

trotz aller Sorgen und Nöte ſind wir vorwärts gekommen 
ſind gewachſen und haben manch ſchönen Erfolg zu ver 


zeichnen; der neue Betſaal iſt ein ſchönes Vorwärts 


und ſo wird Gott uns auch weiter helfen durch Op! 
zum Sieg und uns in dieſer ſchweren Seit nicht ve 
laſſen. Julie Unieſe 


Papsttum und Weltfrieden 


Gerade, weil die Abſicht, die unſere Feinde mit der Legend 


angeblicher Friedensſehnſucht in Deutſchland verfolgen, überall dur 


icant iſt, ſollte jedermann ſich hüten, ihnen immer wieder Stoff 31 
liefern. Auch die wiederholten Erörterungen über des Papſtes Fri! 
denskundgebungen dürfen von dieſer Regel keine Ausnahme machen 
Zweifellos aber geht es weit über das berechtigte Maß religiöſe 
und moraliſchen Intereſſes hinaus, wenn jetzt die „Germania“ (N. 
115 vom 9. Sept.) in folgender Weiſe holländiſche Preſſeſttimme! 
heranzieht, um die „hohe Bedeutung des Dapſtes als Friedensve! 
mittler“ ins rechte Licht zu ſtellen: 

„Der holländiſche General Staal,“ ſchreibt ſie, hat vor einige 
Tagen im Daderland, dem C*'raan der antirevolutionären Partei, an 
die hohe Bedeutung des Papſtes als Kriedensvermittler hingewieſe! 
Nach ſeiner Anſicht erferdert es jetzt, nachdem die zeitweilige Wiede! 
errichtung der holländiſchen Geſandtſchaft beim heiligen Stuhle in 
Werk geſetzt worden iſt, die Nonſequenz, daß die holländiſche Neat: 
ung ſoviel als möglich darnach ſtrebe, den Papſt an die Spitze eine 
Nommiſſion oder Monferenz zur Friedensrermittlung zu - bringe! 
Der General verkennt nicht die Bedenken, die manche Hollander en 
pfinden, indem ſie ſich beſchwert fühlen, daß das Haupt der katho! 
ſchen Nirche ſo in den Vordergrund gebracht werde, oder indem ſie 
die Friedenskonferenz im Haag wünſchen; aber nach ſeiner Au 


kriegführenden Parteien zuerſt durch vertrauliche Mitteilungen ül 
ihre Friedensneigungen die Friedens verhandlungen einzuleiten. in 
Papſt, dem die Neigung zu einem Separatfrieden wie ein Beichtge 
heimnis mitgeteilt werde, ſei dazu die vertrauenswürdigſte Perſon. 

Der Hinweis auf das Beichtgeheimnis iſt in dieſem Falle alle! 
dings ſchlecht angebracht, wenn darin auch ein Anerkenntnis der Be 
deutung des Beichtgeheimniſſes liegt. Aber es 1ſt immerhin ſeh 
bezeichnend, daß hier ein Michtkatholik — General Staal iſt Prote 
tant — dem Amt und der Perſon des Papſtes öffentlich ein ſolche— 
Vertrauen ausſpricht.“ 


Es iſt etwas anderes, wenn ein holländiſches Blatt dieſen Zu 
kunftsträumen vom päpſtlichen Weltſchiedsrichteramt nachhängt, ohn 
ſich viel um die Wirklichkeit zu kümmern; etwas anderes, wenn 
das Organ einer großen deutſchen Partei in jetziger Seit davon!“ 
ſo ausführlicher Form Notiz nimmt, ohne den deutſchen Standpunkt: 


faſſung iſt der Papſt die zumeiſt geeignete Perſon, um zwiſchen th 
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er doch ein anderer als der des neutralen Holland ſein muß, irgend— 
bie zu kennzeichnen. Das Mißverſtändnis, daß auch in Deutſchland 
ich Bevölkerungsteile oder Parteikreiſe finden, die Kriedensneigungen 
der angedeuteten Richtung bekunden wollen, kann dem feindlichen 
lusland neuen Anlaß geben, von deutſchem Friedensbedürfnis zu 
rajeln und damit den ſinkenden Mut ihrer Völker zu beleben. Man 
'ollte da wirklich vorſichtiger ſein. 3 | 


Uber auch nach anderer Richtung hin verdient das, was die 
Germania” mittels hollandiſcher Preſſeſtimmen zu beweiſen ſucht, 
Beachtung. Man erfährt hier die weiteren Siele, die ſich anſchei 
woe auch die „Germania“ und hinter ihr ſtehende Kreiſe mit den 
bäpſtlichen Frieden=fundaebungen und ihrer Erörterung geſtellt haben. 
Die öffentliche Meinung einſchließlich der bewußt evangeliſchen Be— 
o6lkerungsteile ſoll willig und empfänglich gemacht werden für den 
Gedanken einer Friedenskonferenz, an deren Spitze der Papſt ſteht. 
Ju dem Sweck zitiert die „Germania“ das holländiſche Blatt „Ne— 
derlander“, das u. folgendes ſchreibt: 

„Wenn die Päpſte und die ihnen 
tots auf autoritative Nundgebungen beſchränkt und von Machter— 
ärungen abgeſehen hätten, würde niemals eine Reformation Platz 
efunden haben, die zu Religionskriegen führen mußte, und man 
ragt ſich wohl, ob es ſo ein großer Nachteil für die chriſtlichen Nir— 
ben fern würde, wenn es einen Hirten gäbe, 
orität ausgeſtattet, um alle Herden beieinander zu halten.“ 

Der deutſch-proteſtantiſche Standpunkt läßt ſich in jetziger Heit, 
v0 Burgfrieden unter den Konfeſſtonen herrſchen ſoll, nicht mit der 
bünſchenswerten Deutlichkeit ausdrücken. Immerhin darf er als 
kannt vorausgeſetzt werden. Daß der Mangel an Rückſichtnahme 
uf ihn im evangeliſchen Deutſchland wachſende Verſtimmung het 
vorzurufen imſtande iſt, darüber kann anderſeits nirgendwo ein 
Fweifel herrſchen. Katholiken und Proteſtanten haben jetzt Wich 
igeres zu tun, als ſich über die Grenzen der päpſtlichen Autortitci! 
1 unterhalten. Wie im Kriege, jo hat auch im Friedensſchluß da 
"aterland über Parteien und Ronfeſſionen zu ſtehen. Darin ſind 
l(atholiken und Proteſtanten jetzt einig. Die „Germania“ und wen 
: ſonſt angeht, ſollte ſich alſo hüten, in dieſe Einigkeit den Bazillus 
onfeſſioneller und ee er Gegenſätze hineinzutragen; Heran= 
orderungen zu Diskuſſionen, wie ſie in ihren Ausführungen über 
Dapſttum und Weltfriede“ liegen, ſollten, unterbleiben oder, wenn 
dies Erſuchen kein Gehör findet, müßten fre von den Stellen, denen 
de Wahrung des inneren Friedens während der Uriegszeit obliegt, 
intangehalten werden. | 


unterſtellte Geiſtlichkeit ſich 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Bedenkliche Sahlen aus den evangeliſchen 
H em „ Münchens veröffentlicht der Münchener Dekan 
zembert in dem Synodalbericht, den er am 11. Juli dieſes Jahres 
ſtattet. Darin heißt es: 
„Recht bedenklich für die FHukunft unſerer evangeliſchen Gemein— 
den ſind die Hiffern über gemiſchte Ehen: gemiſchte Ehen fanden 
B. 1914 nach der ſtandesamtlichen Mitteilung 1085 ſtatt, gegen- 
ber 338 rein proteſtantiſchen Shen; voß den gemiſchten wurden nach 
unſerer Statiſtik nur 281 nach proteſtantiſchem Ritus eingeſegnet; es 
nag hier das Kriegsjahr in mancher Hinſicht ſeine Rolle geſpielt 
abenz aber daß die Hahl der in den prot. Nirchen getrauten ge— 
niſchten Ehen zu unſeren Ungunſten ſinkt, iſt eine ſeit Jahren beob 
chtete Tatſache. Es ſind ja die Hahlen der kirchlichen Tabellen 
us früherer Seit nicht ganz zuverläſſig, da die Vergleichung mit 
en ſtandesamtlichen Hiffern nicht geſchah oder überhaupt nicht mög— 
war; aber wenn z. B. 
gemiſchten Ehen proteſtantiſch eingeſegnet wurde, ſo war das 
ungleich günſtigeres Verhältnis für unſere Kirche, ein Feugnis 
tößerer Treue ihrer Angehörigen und größerer Anziehungskraft für 
de Andersgläubigen. | 
1870 waren es rein evangeliſche Trauungen 60; gemiſchte Chen 
für die prot. Kirche 136, ein noch günſtigeres Reſultat als 
0. Es waren 
+80: rein ev. Ehen 82, gem. 300, davon prot. eingeſ. 158 
18902 7 560, „ 4 py 270 
900? 3 SRC... 5 7 318! 
DALE OS 3888, 1063, „ 28111 
Es hat ja hier gewiß der Krieg mitgewirkt, viele der gemiſchten 
en werden in der Eile überhaupt nicht kirchlich eingeſegnet worden 
In oder auch der proteſtantiſche Gatte hat ſeiner katholiſchen Frau, 
er ins Feld zog, nicht zumuten wollen, ein etwaiges Kind pro- 
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teſtantiſch zu erziehen, falls der Vater nicht mehr heimkehren würde. 
Aber trotz alledem die Fiffer ſinkt und mit ihm das zukünftige 
Wachstum unſerer Gemeinde. Iſt daran Schuld unſere proteſtantiſche 
Gleichgültigkeit, die ſich ſo gerne Toleranz nennt und darüber ver— 
gißt, daß wahre Toleranz nur möglich iſt auf dem Grunde prote— 
ſtantiſcher Weltanſchauung; iſt die proteſtantiſche Kirche in den 
Augen und Berzen vieler ihrer Angehörigen nur eben auch eine chriſt— 
liche Kirche wie die latholiſche, jo daß es ziemlich gleichgültig iſt, 
die Minder in dieſer oder jener Konfeſſion zu erziehen? Wozu war 


dann wohl die Reformation einſt nötig“ 


Unter dieſer Ueberſchrift 
Theologie und Uirche”, 
Synode von Nord-Amerika, 
im Septemberheft folgendes ins Stammbuch, 
nicht hinter den Spiegel ſtecken wird: 


Amertkanerſtolz. 
„Magazin für Evang. 
der deutſchen Evang. 
Landesleuten 1 
Sam ſich wohl 

„Das Dolk unſers Landes ſitzt gerne auf hohem moraliſchen 
Tugendthron und läßt vol da aus Blitze ſchießen über das übrige 
um iegende Menſchenvolk; beſonders muß ihnr Deutſchland her 
halten und ſeine vernichtenden Urteilsſprüche über ſich ergehen laſſen. 
Da tut es denn not, daß dem alten Phariſäer je und dann die heuch- 
leriſche Fratze vom Geſicht OED wird. In recht ſcharfer Weiſe 
hat das Herr Thomas C. Hall, Prof. an der Columbia Univerſitat 
getan in einer Rede, die er in der eien Verſammlung vor dem 
„Forum der American Truth Society“ im Cort Cheater zu New Vork 
gehalten hat. Beſagte Rede „Ueber die Gefahren des 
Waffenſchachers,“ hat der „Friedensbote,“ Nr. 22 d. J., Seite 
350, in Deutſch veröffentlicht. Solche Reden machen aber auf unſer 
tugendhaftes Lokk und ſeine Regenten in Waſhington, D. C, keinen 
Eindruck. Man fährt fort, ſich als Weltenrichter zu gebahren und 
einem Land, das um die Exiſtenz ſeines Volks auf Leben und Cod 
kämpfen muß, Vorſchriften machen zu wollen, wie es dieſen Rampf 
führen müſſe. | 

Viele denken ſich nun ſchon aus, wie Amerika nach dem Uriege 
als Weltreformer eingreifen ſoll in die große Weltpolitik, um 
die großen Weltverbeſſerungspläne der großen Lichter Amerikas der 
Welt aufzunötigen. 

Wenn doch dieſe Weltreformer einmal erſt im 

ihren Reformen einſetſen und dem Sch'emmervolk ein 

is hierher und nicht weiter,“ entgegenvuf ol 3 

Dieſelben Berren, die ſeit Jahr und Tag in der "Wot! banſteren 
gingen mit ihren Schiedsgerichts- und Friedensverträgen und dem! 
billigen Ruhm der Friedensſtifter nachjagten, haben mit taubem Ohr 
und verhartetem Gewiſſen ſich abgewandt von allen Proteſten und 
Petitionen, dem ſchändlichen Waffenſchacher mit Enaland. im Lande 
ein Ende zu machen. Wo es ſich um praktiſches Handeln im In 
tereſſe des Friedens handelt, verſagt der gute Wille der Friedens 
ſchwärmer. 

Und noch eins: Es iſt jetzt 
darüber, daß ein Tribungl der Weltmächte ſolle 
das mit Macht und . Erekutivaewalt den Frieden diktieren könne und 
jede widerſtrebende Macht, die ſich weigert, einen Schiedsſpruch an 
zuerkennen, dazu zwingen ſoll, ſich dem Spruch zu fügen. Und man 
kann ſich vorſtellen, mit welcher Wonne unſere amerikaniſchen Jingos 
die Rolle einer ſolchen Exekutivgewalt übernehmen würden, um ein 
mal gründlich Hucht zu üben an einem Volk, das ron dem ameri 
kaniſchen Schulmeiſter ſich nicht will zu! Ruhe bringen laſſen! Und 
doch kann dieſer Schulmeiſter nicht einmalimefgenen Land 
Fucht und Ordnung aufrecht erhalten und das Leben ſeiner 
Bürger oder der Ausländer ſchützen gegen aufrühreriſche Banden, die 
die Waffen ergreifen, um wehrloſe Bürger niederzuſchießen. Man 
denke an die. Greuel in Colorado! 

Wird ein Ausländer von einem Mob abgemurkſt, einerlei ob 
ſchuldig oder unſchuldig, und das Ausland will an die Bundesgewalt 
ſich wenden, um Schadenerſatz zu erlangen — da erklärt unſere 
Bundesregierung: Wir können nicht in die Staatenrechte eingreifen, 
um Beſtraſung des Mobs zu erzwingen! Nichtdd Wo der Bund 
Oberhoheit über die Staaten und Bundesgerichte und Bundesrichter 
in jedem Staate hat, da kann der Bund, wenn ein Staat es unter 

zu halteu und mit aller Strenge zu 


läßt, geſetzloſe Banden in Zucht 
und den Staat zwingen, ſeines Amtes 


beſtrafen, nicht eingreifen, 

zu walten oder ſelbſt die ſtrafende Gerechtigkeit ausübend Aber in 
der europäiſchen Weltpolitik wollt ihr Herren das große Wort 
ſühren und Exekutivgewalt ausüben gegen Staaten, in die ihr ab— 
ſolut nichts hineinzuſprechen habtd! Ja, der Großhans, Onkel 
Sam, kann's mit der ganzen Welt aufnehmen und ſie verhauen, aber 
im eigenen Land hat er nichts zu ſagen! - Da ſind Advokaten und 
Richter gleich zur Hand ihm zu beweiſen, daß er inkompetent ſei in 
dieſer Sache, und damit iſt dann der ganze Handel abgetan, der 


ſchreibt das 
herausgegeben von 

ſeinen engliſchen 
was Onkel 


eigenen Land 
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geſchaffen werden, 


ſchon viel politiſche 
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heulende, mörderiſche 
ausgeführt, weil der 
auszuüben, die er 


Mob bleibt ungeſtraft, 
Bund kein Recht hat, 
aber in Sachen Europas 


DOeſterreich 


Opfer des UK rieges. Ferner fielen aus der evangeliſchen 
Hemeinde Reichenberg: Herbert Herrmann, Uadeitaſpirant im k. k. 
Low. Inf. Vat. 9 . Juli bei Lublin gefallen); Musketier Walter 
Dernminghaus im Reſ. Inf. gt. 35, Sohn Fabrikdirektors und 
Presbyters in Reichenberg (5. Ananſt 1 in Rußland gefallen!. Infan 
teriſt Harl Peter aus Reichenberg, Buchhalter Marl Weidner aus 
Nen-Paulsdorf (gefallen 9. März 1915). 

Auch eine Bitte an Ge ſterreich. 
Ueberſchrift ſchreibt die D. E. U.: Mürzlich brachte die 
den Aufſatz eines Oeſterreicbers mit der Ueberſcbrift 
land müſſen wir lernen.“ Die dort niedergelegten 1 
nen geben einer beachtenswerten evangeliſchen 
zu folgenden wohlmeinenden Ausführungen: 
| Sehr verſpätet erhielt ich im Felde ſtehend den 
intereffierenden Aufſatz des Herrn Dr. Hans Wantech in Wien „Dom 
Deutſchland müſſen wir lernen“ („Mölniſche Zeitung” Nr. 295). Es 
iſt wohl begreiflich, daß man als Beichsdeutſcher dieſen Aufſatz mit 
Genugtuung geleſen hat. Weithin ſtimme ich ihm zu, doch ſeden 
mir einige Erwiderungen und Ergänzungen geftattet. 

Es wäre doch recht gut, wenn ein friedlicheres 1 
den Ronfeſſionen eine Frucht dieſes Urieges wäre. Daß in keinem 
Lande die Katholiken es fo gut haben wie in Deutſchland, das hat 
der Papſt ſelber anerkannt. Nun wohl: wenn die katholiſche Hirche 
im Deutſchen Reiche ausländiſche Ordenslente vecwendet, ſo 
ſie dafür bei ſtaatlichen Behörden weitgehendes Entgegenkommen. 
Sollten da nicht die Evangeliſchen Geſterreichs, die dort in 
derzahl ſind, ein Gleiches erwarten dürfend ! Es handelt ſich darum, 
daß die auf dem Papier ſtehende Gleichberechtigung auch wirklich im 
praktiſchen Leben Wahrheit werde, damit die Behörden aufhören, 
evangeliſchen Vikaren, die aus Deutſchland kommen, und die öſter 
reichiſche Staatsangehörigkeit nachſuchen, Schwierigkeiten über 

Schwierigkeiten in den Weg zu legen und ſie oft endlos hinzuhalten 
oder die evangeliſ pou Genieinden zu quälen mit allerlei Nadelſtichen 
Oeſterreich ſollte es ſeinen evangeliſchen Untertanen nicht vergeſſen, 
daß ſie ebenſogut 0 Rufe ihres alten - Kaiſers zu 
Fahnen gefolgt ſind wie die Uatholiken. Ja, 
teſtantismus hat ſich in Oeſterreich durch ſeine 
leiſtungen trefflich bewährt. Um die Jahreswende beſchloſſen 
die deutſchen Studenten der evangeliſchen Theologie in Wien, 
die nach dem öſterreichiſchen Geſetz nicht zum Heeresdienſt verpflichtet 
ſind, auf ihr Vorrecht zu verzichten und traten faſt ſämtlich Frei: 
willig ins Heer ein. Auch die Uriegsleiſtungen der Pfarrer und Vi- 
kare verdienen ehrend genannt zu werden. Gegen 30 ſind, Nach 
richten zufolge, die aus April ſtammen — vielleicht ſind es jetzt ſchon 
mehr — teils als Feldkuraten, teils mit der Waffe in den Heeres- 
dienſt getreten, wobei die Vikare, die noch nicht das öſterreichiſche 
Staats bürgerrecht hatten, ſel bſtverſtändlich im deutſchen Beere ſtellungs 
pflichtig waren. Drei Vikare haben den Heldentod gefunden, alle 
drei tiefbetrauert von ihren Gemeinden, obgleich ſie denſelben nur 
kurze Seit haben dienen können. Am traurigſten iſt wohl der Fall 
des jungen Vikars Maſt in Grulich. Hoffnunasvoll ließ ſich ſeine 
Arbeit an, nachdem er bei ſeinem Amtsantritt die Gemeinde in be 
trübendem Huſtande vorgefunden hatte. Sie war der-inneren Auf— 
löſung nahe. Unterſtützt wurde er in ſeiner Arbeit durch ſeinen 
alten Vater, einen im Ruheſtande lebenden württembergiſchen Pfarrer, 
nr ihn auch vertreten nach ſeiner Einberufung zum deutſchen 
Deer. 


Er wurde im Februar in den Vogeſenkämpfen erſt durch eine 
Uugel verwundet und dann durch eine Granate getötet, 


ihm Ende 1914 ein Sohn geworden war, mit dem nun die 
Witwe zurückbleibt, nicht einmal penſionsberechtigt, da auch 
Manne das Shßerkeichiſche Staatsrecht immer noch vorenthalten war. 
An der Trauerfeier für Naſt hak ſich auch die katholiſche Bevölkerung 
maſſenhaft beteiligt. In Mahrenberg hat der Vikar Stahl mit ſeiner 
Frau ſeinen Gemeindeſaal zum Lazarett eingerichtet. Ste haben 
dort bis zum Jahresſ<lu&--aegen 70 Urantke gepflegt. Als die Rote 
Ureuz-Schweſter, die Tochter Uurators der Gemeinde, infolge 
der Ueberanſtrengung ſchwer erkrankte, übernahm die Frau Vikar 
die Pflege allein. | 
Muß es angeſichts ſolcher Betätigungen nicht uns 
ſchmerzlich berühren, wenn gehäſſige Preßangriffe oder Derunehruna 
von Leichen evangeliſcher Krieger in Geſterreich vorkommen, und 
einen Geiſt verraten, der den Burgfrieden unbeachtet läßtd In 
Bruneck im- Puſtertal konnte erſt nach beſonderen Verhandlungen 
erreicht. werden, daß die Leiche eines eraugeliſchen Soldaten auf dem 
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Pfarrer G. Mix in Guben, N.-A. 
N von Arwed Strauch in Leipzig. 


Friedhöfe ein geziemendes Grab fand. Daß perſtorbene Proteſtante! 
aus dem Hivil auf öſterreichiſchen Friedhöfen von katholiſcher In 
eine unangemeſſene Grabſtätte angewieſen erhielten ode 
ihres Begräbniſſes in unfreundlicher Weiſe eingeſchräuk— 
wird, iſt noch in den letzten Monaten mehrfach vorgekommen {vel 
oleiche „Wartburg“ vom 5. Februar 1915 und ſonſt). Und di; 
Staatsbehörden ſcheinen ſolchen Störungen nicht ebenſo entſchiede 
entgegenzutreten, wie die des Deutſchen Reiches, Ja, nach Ausſag, 
eines, Proteſtauten iſt es „Tatſache, daß die, evangeliſche Landes 
kirche in Geſterreich am Vorabend eines neuerlich verſchärften 
ſtenzkampfes ſteht. Darnach ſcheint man alſo in Geſterreich no! 
uit entfernt zu ſein von demjenigen Maß von Achtung, welche 
der Proteſtanti=mus als eine vom Staat als gleichberechtigt ane: 
kannte Religionsgemeinſchaft erwarten müßte. Genau ſo wie wi 
in dieſem gewaltigen YVollerringen eine ſchöne Saat aus der blut 
gen Ernte erhoffen, jo darf man wohl auch den dringenden 10nn 
hegen und die Bitte ausſprechen, daß auch auf dem beſonderen Ge 
biet der konfeſſionellen Beziehungen, die „Saat“ nicht vergeblich ſein 
möge. Beide, Deutſche wie Meſterreicher, fühlen jetzt deutlich gegen 
ſeitig: dein Schickſai iſt mein Schickſal. Und wir haben doch wir! 
lich ein beſſeres Recht ais unſere Feinde zu der Behauptung, da 
wir für die Kultur, für Becht, Freiheit und Wahrheit kämpfe 
Möchte es darum endlich wegen der gemeinſamen Heldentaten a! 
eine Selbſtperſtändlichkeit gelten, daß man den evangeliſchen Unten 
tanen volle Gerechtigkeit widerfahren laſſe. Das wäre gewiß ein 
ſchöne Frucht der großen Seit.“ 

Am 8. September fand in Peters wald wieder ein anc 
aus der katholiſchen Bevölkerung gut beſuchter evangeliſcher Ootte: 
dienſt ſtatt. 

Die Ortsgruppe 


die Feier 
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Marbitz des Deutſch-Evangeliſchen Vande 
. veranſtaitete zum Erntedankfeſt am 12. September eine 
beſuchten kleinen Familienabend. Den Dorſitz führte de 
Dutmacher Wilhelm Schicker. Pfarrer Ducommun hie 
einen längeren Vortrag über ſeine Uriegserlebniſſe als Feldkure 
Cine - Sammlung zugunſten der deutſchen evangeliſchen Flüchtlin, 
aus Galizien e 0 K. 30 h. 

Die the eologiſche Fat ültat Ju 
lga Tuge e mann ane 
handlung über „Ludwig Feuerbachs 
tiatenwürde. Es iſt dies in Leipzig der erſte Fall, daß eine Fre 
dieſer Würde teilhaftig wird, ebenſo' der erſte Kall, daß eine Fra 
aus der evangeliſchen Kirche Geſterreichs dieſe Würde erlangt. Ihr. 
theologiſchen Studien widmete ſich die Lizentiatin nach beſtandene— 
Reifeprüfung an den Hochſchulen in Hürich, Berlin und Le1pz1: 
Fräulein Cugemann iſt eine Cochter des Privatmanns, Herrn Oot! 
fried Tugemann aus Reichenberg, wohnhaft in Alt- Harzdorf. 

Als ein unbeariindeter, vielleicht nur aus Gedankenloſigkeit he. 
vorgegangener Rückfall in den „Dorauguſt“ wird es in Nordböhme 
empfunden, daß bei den Uaiſergeburtstagsfeiexn der evangelt}, 
Gemeinden in Niemes und .Hwickan die Dertreter der öffentliche 
Behörden durch Abweſenbeit glänzten, obwohl ne in geziemend 
Weiſe eingeladen waren. Daß doch an manchen Gerten das „Un 
lernen“ ſo ſchrecklich viel Mühe verurſacht! ® 

Majeſtätsbeleidigung in einer Predigt. De 
dem Landwehrdiviſionsgericht in Wien wurde am 50. September m 
einen öffentlich verkündeten Urteil der römiſch katholiſche Pfarr 
Dr. Karl Decera, der zuletzt als Religionsprofeſſor am Deutſche 
Staatsgymnaſium in Vikolsburg tätig war, wegen Verbrechens d. 
Majeſtätsbeleidigung zu vier Monaten einfachen, entſprechend ven 
Merkers verurteilt. Gleichzeitig wurde in dem Urteil de 
Derluſt des akademiſchen Grades und des Lehramtes des Angeklagten 
ausgeſprochen. Wie aus den C des Urteils mitgeteilt in de 
„Feit“) zu entnehmen war, hatte der Angeklagte das ihm zur Lay 
gelegte Verbrechen dadurch begangen, daß er in einer am 14. Augu 
vorigen Jahres in der Sankt-Johannis-Nirche in Vikolsburg » 
den Abgängern des Gymnaſiums gehaltenen Erbauungsrede meV! 
fache Aeußerungen machte, die eine Ehrfurchtsverletzung gegenühe 
der Perjon des Kaiſers bedeuten. In der Begründung des Urtei! 
hob der Verhandlungsleiter bei der Beurteilung der Perſönlich ten 
des Angeklagten hervor, daß Dr. Vecera, wie es aus dem Bewe! 
verfahren hervorgehe, ein ſtreitbarer Prieſter der Mirche ſet, der 15 
paſſende und unpaſſende Gelegenheit dazu benütze, um ſeinen Stan? 
punkt von der Oberhoheit der UMirche zu vertreten. Nach Ani 
des Gerichtes gehe es jedoch nicht an, derartige Grundſätze vor den 
Jugend zu entwickeln, und das ſtaatliche Gericht müſſe ſich mit all 
Uraft dagegen 1 wehren, daß ſolche Gedanken, wie ſie der Angeklage 
in ſeiner Erbauungsrede entwickelt habe, der Jugend, die im Beger 
Kaiſer und Reich das Schwert zu ziehen, mit auf den Wes 
gegeben werden. 
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Anzeigenteil unter Derantwortlichfeit der Verlagsbuchhandlung. 
Druck von Richard Schmidt, Leipzig-R. 
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mit dazu bei, daß unſere katholiſchen Brüder nach dem Uriege nicht 
wieder das gute deutſche Geld nach Frankreich ſchleppen, um damit 
01e aaa zu ee 
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Zeittafel der Kriegsereign iſſe. 


21. September: Die ruſſiſche Hanptmacht im Raume 
Wilna-Lida— -Molodeczno verſucht den Durchbruch bei Michaliſchki und 
bei Smorgon, beide male vergeblich. Molodeczno iſt 65 km. von 
Minsk entfernt, Lida, das von den Verbündeten erreicht, 145 km. 
Der Angriff auf Dünaburg wird fortgeſetzt, von Nowo-Alexandrowsk, 
20 km. ſüdlich der Dünafeſtung, werden die Ruſſen zurückgeworfen. 
In Wolhynien werden ſtarke ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen, die 
öſterreichiſche Front in den Feſtungsraum von Luzk zurückverlegt. 
Deutſche und öſterreichiſche Artillerie beſchießt vom nördlichen 
Donauufer die ſerbiſchen Stellungen und die Feſtung Belgrad. 

22. September: Deutſche Unterſeeboote erſcheinen im Ha— 
fen von Archangels im Weiſſen Meere. Vor Odeſſa wird ein 
engliſcher Dampfer torpediert. Die bulgariſche Regierung ordnet 
die allgemeine Mobilmachung des bulgariſchen Heeres an. 
ununterbrochen heftiges Artilleriefeuer leiten die Engländer und Fran— 
zoſen auf der Weſtfront eine neue große Offenſive ein. Oeſtlich 
Smelina (ſüdweſtlich von Dünaburg) greifen die Deutſchen die ruſſiſche 
Stellung in einer Breite von 3 km. an, wobei ſie 2009 Mann ge— 
fangennehmen und 8 Maſchinengewehre erbeuten. Bei Lennewaden 
nordweſtlich von Friedrichſtadt wird ein ruſſiſcher Vorſtoß abgeſchla— 
gen. Auf dem weſtlichen Myſchankaufer, beiderſeits der Bahn Breſt— 
Litowsk-Minsk, werden ruſſiſche Stellungen erſtürmt, dabei 1000 Ge— 
fangene gemacht, 5 Maſchinengewehre erbeutet. Weiter ſüdlich wird 
Oſtrow nach daten Kampf genommen. In . Oftaalizten und 
Wolhynien laſſen die ruſſiſchen Angriffe nach. — 


25. September: In den Verfolgungskämpfen wird der 
Widerſtand der Ruſſen nördlich von Oſchmiana bis öſtlich von Su- 
botniki an der Gawia gebrochen. 1000 Ruſſen werden gefangen 
genommen, ebenſo werden weſtlich von Walowka 583 Ruſſen ge— 
fangen genommen und 2 Maſchinengewehre erbeutet. Bei Lennewa— 
den werden 150 Gefangene gemacht, weſtlich von Dünaburg, nach 
Eindringen in die ruſſiſche vorgeſchobene Stellung, fallen 2122 Ruſ— 
ſen mit 4 Maſchinengewehren in die Hände der Deutſchen. Die 
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OMeſterreicher räumen nach monatelanger Verteidigung gegen die nach 


Fahl bedeutend überlegenen Italiener den Monte Coſton, einen weit 
vor den öſterreichiſchen Linien gelegenen Grenzberg. Die Italiener 
vermögen dieſen Erfolg nicht auszunutzen, die Geſterreicher erobern 
und ſchlagen Angriffe ita— 


die Albiolo-Spitze (tyroliſche Weſtfront) 
lieniſcher Kompagnien auf der Hochfläche von Dielgerenth zurück, 
Die dritte deutſche Krieasanlethe zeitigt Lin Ergebnis von 12 
Milliarden 101 Millionen Mark. 


24. September: Südweſtlich von Lennewaden ſind die 
Orte Noſe und Strigge, die vorübergehend geräumt waren, von den 
Deutſchen wieder genommen. Vor Dünaburg werden norcöſtlich 
von Smelina weitere ruſſiſche Stellungen geſtürmt und dabei etwa 
1000 Gefangene gemacht. Deutſche bei Wilejka (20 km. nördlich 
Molodeczno, an der Bahnlinie nach Pololszk) in der Flanke der zu— 
rückgehenden Ruſſen befindlichen Nräfte ſtehen in hartnäckigem Kampfe. 
Starke ruſſiſche Angriffe hatten an einer Stelle vorübergehenden Er— 
folg, dabei' gingen mehrere Geſchütze, deren Bedienung bis zuletzt 
ausharrte, verloren. Die dem weichenden Gegner ſcharf nachdrängende 
Front hat die Linie Soly-Mlſchany-Craby-Iwje-Nowogrodek über— 
ſchritten. 

25. September: Auf der ganzen Weſtfront vom Meer 
bis zu den Vogeſen hat eine neue Offenſive der Franzoſen und Eng— 
länder begonnen. Das feindliche Feuer ſteigerte ſich öſtlich von Ypern, 
zwiſchen dem Kanal und La Baſſee und Arras, ſowie in der Cham— 
pagne von Prosnes bis zu den Argonnen zu äußerſter Heftigkeit. 
Die nach der zum Teil 50ſtindigen ſtärkſten Feuervorbereitung er- 
warteten Angriffe haben begonnen. Fwiſchen den Bahnen von Ypern 
nach Roulers und nach Comines ſtießen die Engländer vor. Ferner 
greifen ſie nordöſtlich und ſüdöſtlich von Armentieres und nördlich 
des Kanals von La Baſſee an; ſie verſuchen dabei die Benutzung 
von Gaſen und Stinkbomben. In der Champagne, von Prosnes 
bis zu den Argonnen erfolgten franzdſi ſhe Angriffe. Die zurück⸗ 
flutenden franzöſiſchen Maſſen erleiden im heftigſten Artillerie- und 
Maſchinengewehrfeuer ſehr erhebliche Verluſte. 

26. September: Die neuen Angriffe im Weſten ſind auch 
heute zurückgeſchlagen. Ein engliſcher General, mehrere Offiziere, 
16 Maſchinengewehre und 5050 Mann wurden gefangen genommen. 
Südweſtlich Lille und zwiſchen Reims und den Argonnen (nördlich 
Perthes) mußten nach 50. und 70ſtündiger Artillerievorbereitung der 
feindlichen Angriffe je eine Diviſion in die zweite Stellung zurück— 
genommen werden. Dabei geraten nach franzöſiſchen Berichten 16000 
Deutſche in franzöſiſche Gefangenſchaft, viel in der erſten Stellung 
eingebautes Kriegsmaterial geht naturgemäß verloren. Vor Fee⸗ 


brügge iſt ein engliſches Kriegsſchiff 1 zwei andere ſind be⸗ 
ſchädigt abgedampft. 
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Durch 


22. September: Die neue feindliche Offenſive im we ſten 
hat auch heute keinen Erfolg gehäbt. Sehr ſtarke YDerluſte batten 
die Engländer bei Loos und in der Gegend von Souchez und Arras 
brachen engliſch-franzöſiſche Angriffe unter großen Verluſten zuſam— 
men, wie auch in der Champagne, zwiſchen Reims und den Argonnen, 
ihre gewaltigen Anſtrengungen trotz ſchwerſter Verluſte keinen Erfolg 
brachten. Im ganzen ſind bis jetzt 65 Offiziere und 6400 Mann 
gefangen und über 24 Maſchinengewehre erbeutet. Im Rigai— 
ſchen Meerbuſen flüchteten ruſſiſche Kriegsſchiffe vor deuiſchen Flie⸗ 
gern, nachdem ein Linienſchiff und ein Torpedobootszerſtörer von 
Bomben getroffen waren. In der Nähe der Inſel Kreta wurde 
der franzöſiſche 6500 Tonnendampfer „Natal“ von einem deutſchen 
Unterſeeboote verſenkt. Auf der Südweſtfront von Dünaburg 
wird den Ruſſen eine weitere Stellung entriſſen; es ſind neun Offi— 
ziere und über 1500“ Mann zu Gefangenen gemacht und zwei Ma— 
ſchinengewehre erbentet. 

28. Septe mer: Die deutſche Front im Weſten ſteht trotz 
der neuen feindlichen Offenſive unerſchüttert da. Ein Gasangriff 
der Engländer bei Loos verpuffte völlig. In der Champagne führ— 
ten die Feinde in völliger Verkennung der Lage Kavalleriemaſſen 
ins Treffen, die von den deutſchen Maſchinengewehren hinwegge- 
mäht wurden. Die Beute der Schlacht bei Wilna beträgt 
22 000 gefangene Ruſſen; 5 Geſchütze und 72 Maſchinengewehre 
wurden erbeutet. Die Schlacht zog ſich bis zur Linie Narocz-See— 
Smorgon-Wiſchnew. An Bord des italieniſchen Cinienſciffes 
Benedetto Brin“ (13 400 Tonnen) brach nach italieniſchen Meldungen 
in der hinteren Pulverkammer Feuer aus. Von den 828 Mann der 
Beſatzung wurden 8 Offiziere und 379 Mann gerettet. Die öffent— 
liche Meinung behauptet, daß das Schiff durch ein öſterreichiſches 
Unterſeeboot torpediert worden ſet. — Eine Londoner Meldung 
beſagt, daß im Jum 101 Schiffe von Unterſeebooten verſenkt 
wurden. — Die italieniſchen Verluſte betragen in den erſten drei 
Monaten des Krieas 180 000 Mann an Derwundeten und 35 000 
an Toten. Die ruſſiſche Offenſive in Wolhynien iſt zuſammen— 
gebrochen — ihr Geländegewinn iſt bis auf ein Geringes wieder ver— 
loren. Südlich Smorgon, nordöſtlich von Wiſchnew, dringen 
die deutſchen Truppen weiter vor. Die Brückenköpfe an der oberen 
Szezara öſtlich Baranowitſchi werden genommen und im ganzen von 
den Heeresgruppen Hindenburg und Prinz Leopold über 5650 Ge— 
fangene gemacht. Vor Dünaburg werden die Ruſſen von Stellung 
zu Stellung gedrängt. 


29. September: 
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deutſchen Truppen ſtehen 10 km. 
vor der Feſtung Dünaburg. Die feindliche Offenſive im Weſten 
bleibt erfolglos. Ein Gegenangriff nach einem abermals geſcheiter— 
ten engliſchen Gasangriff führte zum Wiedergewinn eines Teils des 
nördlich Loos von den Deutſchen aufgegebenen Geländes. Heftige 
engliſche Angriffe aus der Gegend Loos brachen unter ſtarken Ver— 
luſten zuſammen. Wiederholte erbitterte franzöſiſche Angriffe in 
Gegend Souchez-Neuville wurden, teilweiſe durch heftige Gegenan— 
griffe, zurückgewieſen. Auch in der Champagne blieben alle feind- 
lichen Durchbruchsverſuche erfolglos. Ihr einziges Ergebnis war, 
daß die Franzoſen nordweſtlich Souain auf einer Strecke von 100 
m. noch nicht wieder aus den deutſchen Gräben vertrieben werden 
konnten. An dem unbeugſamen Widerſtande badiſcher Bataillone, 
ſowie des rheiniſchen Reſerve-Regiments 65 und des weſtfäliſchen 
Infanterie-Regiments 155 brachen ſich die unausgeſetzt vordringen- 
den franzöſiſchen Angriffswellen. Die ſchweren Derluſte, die ſich der 
Feind bei dem oft wiederholten Sturm gegen die Höhen bei Maſſiges 
zuzog, waren vergeblich. Die Höhen ſind reſtlos von den deutſchen 
Tappen gehalten. Im Hafen von Sprakus ereignete ſich eine 
Erploſion im Pulverraum des „Piemonte“. 
30. September: In der Cha 
ihre vergeblichen Durchbruchsverſuche forF fie erleiden enorme Der- 
luſte, bei St.-Marie-a-Py wird eine franzöſiſche Brigade, die die 
erſte deutſche Reihe durchbrochen hatte, von dem hinteren Treffen 
vollſtändig aufgerieben. Die ruſſiſ Stellung bei Smorgon 
wird durchbrochen; 1000 Gefangene, >\chitke und 4 Maſchinen- 
gewehre fielen dabei in deutſche hände. Am Kormin, einem Neben— 
fluß des Styr, werden den Ruſſen mehrere Stützpunkte mit ſtürmen⸗ 
der Hand entriſſen, ſie verlieren dabei 1000 Gefangene. Bei 
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agne ſetzen die Franzoſen 
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Ypern, zwiſchen La Baſſee und Arras vermögen Engländer und Fran— 


zoſen ihre Angriffe nicht fortzuſetzen. 

i. Oktober: Im Monat September find von den deutſchen 
Truppen im Often 95 885 Kuſſen gefangen, 37 Geſchütze und 298 
Maſchinengewehre ſowie ein Flugzeug erbeutet worden. Seit dem 
Beginn der großen Offenſive im Oſten, alſo in den Monaten Mai 
bis September, haben die Ruſſen an Gefangenen 1 384 765 Mann 
verloren, wobei die Gefangenen, die im September von öſterreichiſch— 
ungariſchen Truppenteilen eingebracht wurden, noch nicht mitgezählt 
ſind. — Der deutſche Gegenangriff bei Loos befindet ſich im erfolg⸗ 
reichen Fortſchreiten. Weſtlich Dünaburg, bei Grendſen, wurde 
abermals eine ie Stellung geſtürmt. Auf der Front zwiſchen 
Smorgon und Wiſchnew ſowie ſüdlich des Njemen brechen ruſſiſche 
Angriffe unter ſchweren Verluſten zuſammen. 1800 Gefangene, 6 
maſchinengewehre erbeutet. 
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Der heilige Krieg 


Kriegsabende und Gedüchtnisfeiern 


27 | : herausgegeben yon E. H. Bethge. 
Neue Lichtbilder-Vortrags-Serien: Heft 1. Preis M. 1.50, 
; Deutschlands Flotte im Weltkrieg. Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 6 | 


Liehhilder-byparat 


neuer Bauart. 


U-Boote Krieg“ in seinen Hauptabschuitten dichterisch, musikalisch nnd & 

| szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und ghört 

_ Rote Kreuz * * haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
ugenblicksbilder aus dem, | grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 6 


J Polen und Galizien Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
Besuch in einem Gefangenenlager 

OT 1 erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und 
» Mit unsern Truppen nach Belgien usw Stimmungsworten. 

Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegsdichtungen. 
Kriegsprologe, Kriegslieder, Kriegspro- 
gramme, Kriegsszenen. Kriegs-Biihnenspiele. 
Lebende Bilder u. a. 
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FD. LIFSEGANG, DUSSELDORF 
der Rote Ken Sammlungen, 
KHlegsnot und Materändische Abende tere On 


veranſtalten will, laſſe ſich Auswahlſendung der | Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von Südwest 


J N end- U. Volksbühne Auf in den Krieg eee E. H. Bethge. 


herausgegeben von Paul Matzdorf | © kriegsfriihling 1915, Ein Sing- u. Reigenspiel von Sophie Voelter 
kommen. Wie wenige ſind gerade die jetzigen Zeiten zu ernſten 


ee e ned ones gone $ hne von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 


Wo die Liebe wohnt. Feſtſpiel für vaterländiſche Frauenvereine, Frauen⸗ 0 
hilfe, Rotes Kreuz uſw. Von Paul Matzdorf. — Das Rote Kreuz. Pa⸗ g ©. 
triotiſches Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Krenzes. Daterlandiſ<es | Christl. Verein junger Männer Werde uesund 
Spiel. — Der junge Bismarck. Eine Bismarfeier zu ſeinem 100. Ge⸗ (Evangelisches Vereinshaus) 0 
burtstage. — Der Puſarenſtreih von Lüttich. — An der Oſtgrenze 1914. | Wien, 7, Kenyongasse 15 (pluidsystem.) Anleitung kosten 
Zwei vaterländiſche Spiele, — Das Heldenmad<en bon Lemberg. Dater- | gegenüber dem Westbahnhof. Po-Ho Sanititswerke 
lindiſhes Spiel für junge Mädchen und Kinder nach einer wahren Bes Guten, kräftigen Hamburg 23. 


gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge Mittag- U. Abendtisch 
für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut . . . Ein Volks- bieten wir in unserem Speisesaal verzeichnis empfehlens D K 


ſtück in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. 8 5 
M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs- Vortrugsbuch. M. . — Her Zu den billigsten Preisen. ierter Gaststätten 


deutſche Michel. Szeniſhe Stimmungsbilder. — Empor die Waffen? Die (Hotels, christliche 


Ein vaterlandiſhes Spiel von Dr. Renck (für Jugendliche und Er- heilstatte elim Hospize, Erholungsheim e 
wachſene). — Aus erſten Tagen ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. | und Pension en.) 
"Von Georg Ritter. b. Herford i. Weſtfalen nimmt W eee pr. 
Vaterländiſche Lichtbilder⸗Abende, vollſtändig ausgearbeitet, Alkoholkranke in gewiſſen⸗ P Stidte. In den ese 
einſchließlich der Lichtbilder. Verzeichniſſe koſtenlos, 3 E der hier 88 liegt Dit 
Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. Mäßige Monatspenſion, Deutschland: 
| ä — Dortmund, Königshof 39, direkt n 
Deufsch-enangelische Stellenvermittelung. . e, 
Seſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗OGeſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) fotel Baseler Hof, Christl. Hospiz | 
geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Oe. ſofort anzunehmen geſucht. | 125 C. 200 B von 2-5 Mk. Pens. | 
Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Hontoriſten mit Ta. Fengniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi- | aun „ „ 
nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht-, Kraft- am Steintor. 22 Z. 33 B. a 1.25 bie 


oder Dollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 1 —— is ent 


nik (Kalkulation, Lager, Biiropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — Bilanztüchtiger Buchhalter, Münster (Westt.), Sternstr. 8. Christl. 
ſprachenkundig, 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde ſich ſpäter mit zirka 10 Mille Hoopis. 9 Z. 12 B. a 1—2 . 
beteiligen. 19 jährg. militärfreier 5 ſucht Poſten als Maſchinenkonſtrukteur etc. CE 2 max 23 Mk. | 
Deutſch, tſchechiſch, polniſh und etwas franzöſiſch ſprechend. 5 N : : Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christ9PÞ | 
In einer Stadt N.-O., unfern von Wien, mit Real-Obergymnaſium werden in einem evgl. Heim Schüler bei beſter | Christophstr. 11. 60 Z. 80 B ee | 
Verpflegung u. Aufficht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit zu ge- | Wen Taser gg. Hosplz, g 4 
diegener muſikaliſcher Ausbildung. 1 2 . a een arniis | 
Offene Stellen für deutſ<-evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in Oesterreich: 
e e Arbeit bewandert find, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. Bad Gastein: Evang. Hospiz „ Helenes- 
Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 | Durg“. 18 Z. 6B. a 10—2 kr. bet, 
Kronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, der Vater als Pferdeknecht, Frau u. Kinder als landw. Lor. und Nachsaison. 28—52 Krones 
Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kar toffeln, | an wörtange ausführliche Prosp-Kts | 
Auskünfte und Anfragen an die | _ _ | die von sämtlichen Häusern gratis ©”  . 
 Bundeskanzlei des anne ves. 7 die Oftmark in Wien VII/L Veen gt 4chrifticks e 7 
| © | 7 enyongaſſ e | . | | „ 1 emein zu empfehlen. . 


enthalten neue und altbewährte Lieder für zweistimmigen Kinder-, 
vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. 


Inhalt des ersten Heftes: 


Kriegserklärung. Schwertweihe. Ausmarsch. 


25 Deklamationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinrich 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, Nithack-Stahn, Richard 5 
Z00zmann, Franz Lüdtke u. a. 2 


[0 Kinder- und Mannerchore von Gustav Winter komponiert. Die 
Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen 8 


Eine Prologdichtung und eine zusammenhängende Dichtung mit 3 —_ - ; 
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